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1 Vorbemerkungen

Durch die Einfuhrung von kompetenzorientierten Lehrplanen wurde bereits in sehr weiten
Teilen der beruflichen Bildung eine veranderte Zielebene verbindlich etabliert. Weil in den
aktuellen Lehrplanen, insbesondere im Bereich der Selbst- und Sozialkompetenzen, der Er-
wartungshorizont nur sehr grob umrissen ist, besteht aktuell oftmals noch Unterstiitzungsbe-
darf, um alle handlungsrelevanten Dimensionen der eingefiihrten Kompetenzorientierung in
angemessener Weise mit einem differenzierten Bildungsangebot systematisch schulisch
einzubetten.

Zentrale Bedeutung kann in diesem Zusammenhang, auf der Mikroebene des Unterrichts
bzw. der Lernumgebung, die Einfiihrung von spezifischen Kompetenzrastern zukommen. Sie
bilden durch die schriftliche Operationalisierung der Kompetenzziele einen konkreten Refe-
renzrahmen fur den intendierten Output von schulischen Lern- und Entwicklungsprozessen.
Fur alle am Lernprozess Beteiligten werden die Kompetenzerwartungen somit transparent
und verstehbar. Padagogische Diagnostik, Feedback und individuelle Férderung erhalten mit
der Formulierung und Implementierung von Kompetenzrastern ein differenziertes Bezugs-
system und erdffnen die Moglichkeit auch zur zielgerichteten Auseinandersetzung mit z. B.
motivationalen oder sozial-kommunikativen Fahigkeiten der vorhandenen Individualitat der
Lerner. Um auch im Lehrerteam schllssig zu agieren, ist allerdings eine griindliche diskursi-
ve Beschaftigung mit den Kompetenzanforderungen unumganglich.

Die vorliegende Handreichung gliedert sich in drei Teile. Der erste Teil lenkt den Blick auf
zentrale Begriffe und Bedeutungen, die mit Kompetenzorientierung im Unterricht als veran-
derter Zielebene verbunden sind (Kap. 2 und 3). Im zweiten Teil wird das Konzept der Kom-
petenzraster erlautert. Hier werden konkrete Hinweise und Gelingensfaktoren fur die Anferti-
gung und den Einsatz eines eigenen Rasters formuliert (Kap. 4). Im dritten Teil werden
Good-practice-Beispiele von Schulen dargestellt, die bereits Erfahrungen bei der Erstellung
und dem Einsatz von Kompetenzrastern zur systematischen Entwicklung von Uberfachlichen
Kompetenzen gemacht haben (Kap. 5).

Wir hoffen, dass die Lehrerteams aller beruflichen Schulen die Handreichung mit den erar-
beiteten Instrumenten und schulspezifischen Konzepten nutzen, um die Verbesserung der
Lehr- und Lernprozesse im Hinblick auf eine umfassende Kompetenzentwicklung kontinuier-
lich voranzutreiben.

Allen Beteiligten ein herzliches Dankeschdn fir ihr Engagement.

Minchen, November 2015

Das Redaktionsteam / Der Arbeitskreis
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2 Kompetenzorientierung — der Perspektiven-
wechsel

2.1 Prazisierung des Kompetenzbegriffs

Der populére Begriff der Kompetenz bzw. Handlungskompetenz' ist inzwischen seit vielen
Jahren zentraler Gegenstand von intensiven Diskussionen in der beruflichen Bildung und
steht als gelaufiger Begriff aktuell unzweifelhaft im Mittelpunkt des padagogischen Wirkens.

.-Kompetent ist eine Person, wenn sie bereit ist, neue Aufgaben- oder Problemstellungen zu
I6sen, und dieses auch kann. Hierbei muss sie Wissen bzw. Fahigkeiten erfolgreich abru-
fen, vor dem Hintergrund von Werthaltungen reflektieren sowie verantwortlich einsetzen.*?

Um den mit dem Kompetenzkonzept einhergehenden Herausforderungen in der schulischen
Arbeit angemessen zu begegnen, ist allerdings eine Begriffskonkretisierung hilfreich.

W Wir unterrichten in einer Eingangsklasse einer beruflichen Schule. Diese Klasse
#° & ist, wie so hdufig, sehr heterogen zusammengesetzt. Neben den Mittelschiilern und
» Realschiilern aus den unterschiedlichen Zweigen, sitzen auch Schiiler der Wirt-
i J \ schaftsschule und des Gymnasiums, aufSerdem noch einer, der bereits eine andere

Ausbildung begonnen und abgebrochen hat. Selbst in den aufgelisteten Gruppen
sind die Schiiler keineswegs homogen. Wir erleben das jeden Schultag aufs Neue.

Heute stellen wir der Klasse eine komplexe Situation vor, fiir die die Schiiler selbstindig eine eige-
ne Problemlosung entwickeln sollen.

Zwei Schiiler bleiben einfach vor ihren Unterlagen sitzen und warten ab, bis die Musterlosung ab-
zuschreiben ist. SchliefSlich hat es sich in der Vergangenheit bewdhrt, einfach abzuwarten - dann
braucht man hinterher nicht so viel durchzustreichen. Die eigene Ldsung war sowieso nie so
,Schon”. Lernen muss man dann doch wieder die Musterlésung.

Vier Schiiler fangen an zu streiten. Jeder weifs den einzig richtigen Ldosungsweg — nur ist dieser
v6llig unvereinbar mit denen der Mitschiiler.

Zwei Schiiler sitzen verzweifelt vor dem Materialberg und wissen nicht, wie sie in so kurzer Zeit
die richtigen Informationen herausfinden sollen.

Mithilfe der Hefteintrdge kénnen drei Schiiler den Lésungsalgorithmus verwenden. Nun sitzen sie
ratlos vor dem Ergebnis und wissen nicht, wie ihnen die berechnete Zahl zur Lésung der Problem-
stellung weiterhelfen kann.

Vier Schiiler arbeiten wie wild. Sie sortieren die Materialien immer wieder neu nach wechselnden
Kriterien. Einen roten Faden finden sie in den Unterlagen nicht. Aus den vielen verschiedenen In-
formationen kénnen sie das Problem nicht erkennen und schon gar nicht lésen. Schliefslich wen-
den sie sich an die Lehrkraft: ,,Was sollen wir eigentlich machen?“

Drei Schiiler suchen in ihrem Ordner nach dem richtigen Hefteintrag, der das Problem hilft zu 16-
sen. Aber kein Schema will so recht passen ... Doch halt, mit einem kénnte es klappen. Das Materi-

-

Im Bereich der Berufs- und Wirtschaftspadagogik wird die zentrale Zielgro3e mit dem Begriff der Handlungskompetenz fest-
gelegt. Handlungskompetenz wird in der KMK Handreichung 2011 verstanden als die Bereitschaft und Befahigung des Ein-
zelnen, sich in beruflichen, gesellschaftlichen und privaten Situationen sachgerecht durchdacht sowie individuell und sozial
verantwortlich zu verhalten. Handlungskompetenz entfaltet sich in den Dimensionen von Fach-, Methoden-, Selbst- und Sozi-
alkompetenz.

2 Staatsinstitut fiir Schulqualitat und Bildungsforschung, 2014, S. 11
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al der Ausgangssituation ist aber leider deutlich umfangreicher und deshalb muss ein Grofsteil der
Informationen einfach weggelassen werden - beschliefSen die Schiiler. Diese sieht das alte Schema
im Heft gar nicht vor.

Warum kommen aber einige Schiiler immer wieder zu tragfdhigen Losungen - vor allem, wenn
man dies bei dem einen oder anderen aufgrund der Schullaufbahn gar nicht vermutet hdtte?
Warum brauchen einige gar keine Hilfestellung, sind engagiert und zielstrebig?

Warum lassen sich einige von kleineren Riickschldgen nicht entmutigen?

Warum schaffen es Einzelne, aus einer konkreten Problemlosung eine Verallgemeinerung abzulei-
ten?

Warum schaffen es einige Schiiler, aus den noch unbefriedigenden Losungen in vorangegangenen
Situationen Schritt fiir Schritt neue erfolgreichere Losungsstrategien zu entwickeln?

Fortsetzung folgt ...

Die folgenden Aspekte des komplexen Konstrukts der Kompetenz lassen sich aus dieser
Schilderung ableiten:

¢ Kompetenzen unterliegen einem Veranderungsprozess und werden durch Erfahrungen
und ,Lernen” in spezifischen Situationen aufgebaut und weiterentwickelt.

¢+ Kompetenzen zeigen sich erst im situativen Bewaltigen von Anforderungen und sind Dis-
positionen zum erfolgreichen Handeln (Performanz).

¢ Kompetenzen sind zunachst facher- oder berufsspezifische, gleichwohl begrenzt verall-
gemeinerbare Fahigkeiten und Fertigkeiten. Im Verlauf der Kompetenzentwicklung (vom
.Novizen“ zum ,Experten) miissen sie sukzessive vom Kontext geldst werden, d. h., sie
entstehen erst durch einen Transfer auf unterschiedliche Anwendungsfalle.

¢ Erworbene Kompetenzen sind anschlieend zeitlich stabil und fiihren in anforderungs-
gleichen Situationen zuverléassig zu konstanten Ergebnissen bzw. Leistungen.

¢ Individuelle Kompetenz umfasst netzartig zusammenwirkende Facetten wie Wissen, Fa-
higkeit, Verstehen, Kénnen, Handeln, Erfahrung, Volition® und Motivation.* In einer Kurz-
formel:

Kompetenz = (willentlich) handelnder Umgang mit Wissen.
Oder:
Kompetenz = Wissen + Wollen + Handeln®

Eine umfassende Handlungskompetenz bedeutet somit, sowohl Kenntnisse und Fertigkeiten
sowie personliche, soziale und methodische Fahigkeiten zu nutzen, um neue Aufgaben oder
Problemstellungen zu l6sen. Damit umfasst der Kompetenzbegriff verschiedene Teilkompe-
tenzen wie Fach-, Sozial-, Methoden- und Selbstkompetenzen. Diese dirfen also keinesfalls
isoliert gesehen werden. Sie sind in einem engen Wirkungszusammenhang miteinander ver-
zahnt und ergeben erst gemeinsam den Grad der Handlungskompetenz einer Personlichkeit.

3 Unter Volition versteht man durch Willenskraft gesteuerte Fahigkeiten, die notwendig sind, um Motive und Ziele in Ergebnisse
umzusetzen. Es geht also um die Uberwindung von Unlustgefiihlen oder anderen Handlungsbarrieren durch eine willentliche,
gezielte Steuerung von Gedanken, Motiven, Emotionen und Handlungen zur Zielerreichung. Volition nennt man deshalb auch
Umsetzungskompetenz.“ Pelz, 2013; S. 1

4 vgl. Klieme et al., 2009, S. 72 1.

® vgl. Leisen, 2010, S. 9
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Abbildung 2-1: Die vier Kompetenzsaulen tragen das Tempeldach

Fachkompetenz:

Sozialkompetenz:

Selbstkompetenz:

Methodenkompetenz:

Bereitschaft und Fahigkeit, auf der Grundlage fachlichen Wissens
und Koénnens, Aufgaben und Probleme zielorientiert, sachgerecht,
methodengeleitet und selbstandig zu lI6sen und das Ergebnis zu be-
urteilen®

Bereitschaft und Befahigung, soziale Beziehungen zu leben und zu
gestalten, Zuwendungen und Spannungen zu erfassen und zu ver-
stehen sowie sich mit anderen rational und verantwortungsbewusst
auseinanderzusetzen und zu verstandigen. Hierzu gehort insbeson-
dere auch die Entwicklung sozialer Verantwortung und Solidaritéat.”

Bereitschaft und Fahigkeit, als individuelle Persénlichkeit die Entwick-
lungschancen, Anforderungen und Einschréankungen in Familie, Beruf
und offentlichem Leben zu kléaren, zu durchdenken und zu beurteilen,
eigene Begabungen zu entfalten sowie Lebensplane zu fassen und
fortzuentwickeln. Sie umfasst Eigenschaften wie Selbstandigkeit, Kri-
tikfahigkeit, Selbstvertrauen, Zuverlassigkeit, Verantwortungs- und
Pflichtbewusstsein. Zu ihr gehoren insbesondere auch die Entwick-
lung durchdachter Wertvorstellungen und die selbstbestimmte Bin-
dung an Werte.?

Bereitschaft und Befahigung zu zielgerichtetem, planméafRigem Vor-
gehen beim Bearbeiten von Aufgaben und Problemen.®

® Kultusministerkonferenz, 2011, S. 15

" ebenda
8 ebenda
® ebenda
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Die unterschiedlichen Kompetenzen mussen alle bis zu einem gewissen Grad ausgebildet
sein. Sind einzelne Kompetenzen Uberhaupt nicht oder nur sehr wenig vorhanden, ist die

berufliche Handlungsfahigkeit nicht erreicht.*
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Abbildung 2-2: Eingestiurzter Kompetenztempel

Somit reicht es nicht aus, die Kompetenzférderung im Unterricht rein auf die Fachkompetenz
zu beschranken und die Férderung der Uberfachlichen bzw. allgemeinen Kompetenzen eher
en passant zu betreiben. Auch hier ist eine explizite, gezielte und geplante Kompetenzforde-
rung erforderlich. Im Gegenzug ist es ebenfalls nicht zweckméaRig, die Uberfachlichen Kom-
petenzen ohne Anbindung an Fachkompetenzen zu foérdern.

0 ygl. Jager, 2001, S. 137 f.; Bundesministerium fiir Bildung und Forschung, 2011, S. 4
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2.2 Kompetenzmodelle

W ... Fortsetzung Szenario:

° > Am Ende verschiedener derartiger Unterrichtstage kommen einige Schiiler auf-

»* ‘ gebracht auf mich zu. Sie kénnen nicht verstehen, warum sie sich die Inhalte

i </ liberhaupt selbst erarbeiten sollen. ,Was bringt uns denn das?“ Die Lehrer sollen
lieber eine Zusammenfassung austeilen.

AnschliefSend im Lehrerzimmer spreche ich mit einem Kollegen, der ebenfalls in dieser Klasse un-
terrichtet. In der Annahme, das Problem Idge in der nicht zielfiihrenden Verarbeitung von Infor-
mationen, méchte der Kollege gerne eine eigene Methodenwoche in der Klasse durchfiihren, um
die Lesekompetenz zu schulen. Ich persénlich finde eine losgeléste Methodenwoche ohne Verkniip-
fung mit fachlichen Inhalten nicht zielfiihrend. Aus meiner Sicht wdre es viel dringender, an der
Problemlésekompetenz zu arbeiten. Dazu will ich ihnen ein Schema geben, das sie abarbeiten
kénnen.

Ein dritter Kollege findet beide Herangehensweisen véllig sinnlos und wiinscht sich zundchst eine
gemeinsame Vereinbarung, welche Kompetenzen in welcher Ausprdgung bei den Schiilern tiber-
haupt geférdert werden sollen. Er fragt, welche Kompetenzen wir derzeit mit unseren komplexen
Situationen eigentlich entwickeln. Uns kommen Zweifel, ob wir in den einzelnen Lernsituationen
tatsdchlich die angestrebten Kompetenzen des Lehrplans und die unterschiedlichen Férderbedar-
fe unserer Schiiler beriicksichtigen. In diesem Gesprdch wird uns klar, dass offensichtlich jeder
Kollege andere Schwerpunkte setzt.

Kompetenzmodelle dienen dazu, Bildungs- und Lernziele auf der Basis fachdidaktischer
Konzepte und empirischer Erkenntnisse zu konkretisieren. Man unterscheidet u. a. Kompe-
tenzstrukturmodelle und Kompetenzniveaumodelle (auch Kompetenzstufenmodelle ge-
nannt).

Welchen Nutzen haben Kompetenzmodelle?

Sie entfalten in verschiedenen Situationen unterschiedliche Potenziale fiir die Lehrer- und
Schiulerschaft:

Sie unterstltzen ...

.. als richtungsweisende Anhaltspunkte eine durchgangige Kompetenzorientierung bei der
Gestaltung der Lernumgebungen.

. die Verdeutlichung der Lernintention bzw. die Spezifizierung der angestrebten Kompe-
tenzen.

.. aufeinander abgestimmte, lehreribergreifende Unterstlitzungsangebote im Lernprozess.
.. eine kompetenzbasierte Rlickmeldung, d. h. eine Konzentration auf die Lernertrége.

.. konkrete padagogische Interventionen durch ein einheitliches Referenzmodell.

.. die Reduzierung kontroverser diskursiver Prozesse (mit Schilern und Kollegen).

.. das Wahrnehmen blinder Flecken und lassen sich somit als Impulse fir Schul- und Un-
terrichtsentwicklungsprozesse nutzen.
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2.2.1 Kompetenzstrukturmodelle

Kompetenzstrukturmodelle verdeutlichen, welche und wie viele Kompetenzdimensionen re-
levant sind bzw. entwickelt werden missen, damit die Schuler zur Erfillung der spezifischen
Aufgaben im Beruf sowie zur Mitgestaltung der Arbeitswelt und der Gesellschaft in der Lage
sind. Die differenzierten Dimensionen bedingen sich in der beruflichen Bildung im Wesentli-
chen durch die zu bewaltigenden Anforderungen der jeweiligen Fachgebiete. Bezogen auf
die einzelnen Schulfacher bzw. Lernfelder beschreiben Kompetenzstrukturmodelle das Ge-
fige der Anforderungen, deren Bewadltigung von Schilern erwartet wird.11 Kompetenzstruk-
turmodelle entstehen erfahrungsbasiert und theoriegeleitet.

Beispiele fir Kompetenzstrukturmodelle:

. Mathematik
Zahlen und Grofen und
Operationen Messen
jzieren
Raum und funktionaler Daten und kommuanlel'
argumem‘eren Form Zusammen- Zufall
hang
len und
5 . ischen, forma
Probleme 10sen it symbolis nten der
technischen Eleme
Mathematik umgenen

modellieren erwenden

DarstellungenV

Abbildung 2-3: Kompetenzstrukturmodell fiir das Fach Mathematik LehrplanPLUS™

" vgl. Klieme et al., 2009, S. 74 ff.
2 Kompetenzstrukturmodell des Fachs Mathematik — LehrplanPLUS;
http://www.lehrplanplus.bayern.de/fachprofil/wirtschaftsschule/mathematik [Stand: 21.04.2015]

11


http://www.lehrplanplus.bayern.de/fachprofil/wirtschaftsschule/mathematik
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Kompetenzregler zur Gestaltung und Beurteilung der Lernsituation .........cccvoveeeeccccescccveesvseecenes
(Anforderungen und Entwicklungsmoglichkeiten)

Erlauterung der Farblegende:

Kompetenzdimension
nicht erforderlich
Kompetenzdimension
sehr erforderlich

B11 / B . > s 4 5 & 7
[

[+
[{e]

Kom pet:anzdime nsionen (10 - Hauptdimensionen)

Selbstregulation - Beim Kriterium (Merkmal, Eigenschaft) Selbstregulation geht es um die Frage, inwieweit jemand in der Lage ist, aktuell
angestrebte Handlungsziele ausdauernd zu verfolgen und die Leistungsmotivation, Zielbindung sowie die Aufmerksamkeitskontrolle auch bei
Handlungsbarrieren und Misserfolgen aufrechtzuhalten.

- ‘ . '

Planung (Produkt und Prozess) - Beim Kriterium (Merkmal, Eigenschaft) Planung geht es um die Frage, inwieweit jemand in der Lage ist, im
Kopf zu modellieren, auf dem Papier oder mit dem Computer notwendige Planungsinstrumente zu erstellen (Produkt). Bedeutsam ist auch,
die Entwicklung eines Geschehens gedanklich vorwegzunehmen, um durch die Auswahl von Aktivitdten zum richtigen Zeitpunkt den
gewdulnschten Zustand herbeizufGhren (Prozess).

5 4 m »

Problemlésen - Beim Kriterium (Merkmal, Eigenschaft) Problemldsen geht es um die Frage, inwieweit jemand in der Lage ist, auch in
Situationen, fir deren Bewiltigung keine Routinen verfligbar sind, zielorientiert zu denken und zu handeln und die Zielerreichung durch
schrittweise Verdanderungen, gestiitzt auf planendes und schlussfolgerndes Denken sowie generieren von Riickmeldungen, systematisch
voranzutreiben.

4 n 3
3

Motorik - Beim Kriterium (Merkmal, Eigenschaft) Motorik geht es um die Frage, inwieweit jemand in der Lage ist, berufstypische
Bewegungsabldufe, in Bezug auf Krafteinsatz, Bewegungskopplung, -tempo, -prazision und -konstanz unter Berlcksichtigung der
Umgebungsbedingungen erfolgreich auszufiihren/zu koordinieren.

6 4 m »

Raumliches Vorstellungsvermégen/Raumvorstellung - Beim Kriterium (Merkmal, Eigenschaft) Raumliches
Vorstellungsvermdgen/Raumvorstellung geht es um die Frage, inwieweit jemand in der Lage ist, vaorgegebene raumlichen Konfigurationen
von Objekten oder ihrer Teile zu erfassen oder eigenstandig zu erzeugen, mit ihnen gedanklich zu operieren und in unterschiedliche
Darstellungsformen zu transformieren.

4 m 3
7

System und Beziehung / Funktionaler Zusammenhang - Beim Kriterium (Merkmal, Eigenschaft) System und Beziehung / Funktionaler
Zusammenhang geht es um die Frage, inwieweit jemand in der Lage ist, relationale und funktionale Bezichungen zwischen Objekten einer
Konstruktion zu identifizieren und zu erldutern sowie Funktionsstrukturen unter Beachtung der Restriktionen und Alternativen begriindet zu
entwickeln.

- ) _ ]

Fachbegriffe - Beim Kriterium (Merkmal, Eigenschaft) Fachbegriffe geht es um die Frage, inwieweit jemand in der Lage ist, bauliche
Situationen und Phanomene begrifflich zu differenzieren sowie die Verknlpfungen der Begriffe (Realationen) / spezifische
Begriffsbezichungen aufzuzeigen.
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Kommunikation - Beim Kriterium (Merkmal, Eigenschaft) Kommunikation geht es um die Frage, inwieweit jemand in der Lage ist, so vor und
mit anderen zu sprechen sowie Texte (kontinuierlich und diskontinuierlich) zu verfassen, dass Informationen
empfangerorientiert/verstandlich weitergegeben werden und die Sinnhaftigkeit, der Nutzen und die Vorteile der eigenen Position sichtbar
werden.

3 4 m »

Kooperation - Beim Kriterium (Merkmal, Eigenschaft) Kooperation geht es um die Frage, inwieweit jemand in der Lage ist, innerhalb einer
Gruppe so zu denken und zu handeln, dass iberm&Rige Reibungsverluste in der Zusammenarbeit vermieden und die gemeinsamen Ziele
realisiert werden.

2 4 " »

Funktionales Lesen - Beim Kriterium (Merkmal, Figenschaft) funktionales Lesen geht es um die Frage, inwieweit jemand in der Lage ist, fir
die Bewaltigung beruflicher Anforderungssituationen in Texten (kontinuierlich und diskontinuierlich) bedeutsame Informationen aufzufinden

und zielbezogen aufeinander zu beziehen.

Abbildung 2-4: Beispiel fir Kompetenzregler zur Gestaltung und Beurteilung von Lernsituationen der
Berufsschule B11 Nirnberg fur das Zimmererhandwerk™®

2.2.2 Kompetenzniveaumodelle™

Um differenziert darzustellen, inwiefern sich Kompetenzen in Entwicklungsverlaufen auf dem
Weg vom ,Novizen“ zum ,Experten® unterscheiden bzw. welche Kompetenzauspragung be-
reits vorhanden ist, werden Kompetenzniveaumodelle herangezogen. In Abhangigkeit von
der Funktion kénnen neben empirisch bestatigten Kompetenzniveaumodellen® auch theorie-
und erfahrungsbasierte Kompetenzniveaumodelle von der Lehrkraft selbst ausgearbeitet
werden. Sie verdeutlichen durch eine verbalisierte Abfolge von Stufen, welche spezifischen
Anforderungen ein Schiiler aufgrund der vorliegenden Dispositionen bewdltigen kann bzw.
welches Verhalten mit der Kompetenzstufe assoziiert werden kann. Zu jeder Kompetenzstu-
fe gibt es eine detaillierte und abgrenzbare Beschreibung, welches Verhalten ein Schiler auf
dieser Stufe zeigt. Dadurch sind diese Modelle ein hilfreiches Instrument zur Unterscheidung
von interindividuellen Kompetenzunterschieden und zur Begriindung von padagogischen
Forderentscheidungen im Einzelfall.

Um die Frage zu beantworten, wie sich in (Handlungs-)Situationen hohe oder niedrige Kom-
petenzen &ufRern, dienen beispielhaft zwei empirisch entwickelte Kompetenzniveaumodelle
der Veranschaulichung:

3 vgl. hierzu auch Ausfilhrung der Berufsschule 11 in Nirnberg in Kapitel 5.4

1 wird manchmal auch als Kompetenzstufenmodell bezeichnet (vgl. Staatsinstitut fiir Schulqualitit und Bildungsforschung,
2014, S. 15)

'3 2. B. PISA, IGLU oder VERA

13
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Jnformationen ermitteln”

Aufgaben auf der jeweiligen Kompetenzstufe erfordern vom Leser...

Stufe V: ... verschiedene, tief eingebettete Informationen zu lokalisieren und geordnet wie-
derzugeben. Ublicherweise ist der Inhalt und die Form des Textes unbekannt, und der Le-
ser muss entnehmen, welche Information im Text fur die Aufgabe relevant ist.

Stufe 1V: ... mehrere eingebettete Informationen zu lokalisieren. Ublicherweise sind der
Inhalt und die Form des Textes unbekannt.

Stufe llI: ... Einzelinformationen herauszusuchen und dabei z. T. auch die Beziehungen
dieser Einzelinformationen untereinander zu beachten, die mehrere Voraussetzungen er-
fullen. Die Auswahl wird durch auffallende und konkurrierende Informationen erschwert.

Stufe II: ... eine oder mehrere Informationen zu lokalisieren, die beispielsweise aus dem
Text geschlussfolgert werden missen und die mehrere Voraussetzungen erfillen missen.
Die Auswahl wird durch einige konkurrierende Informationen erschwert.

Stufe I: ... eine oder mehrere unabhangige, aber ausdricklich angegebene Informationen
zu lokalisieren. Ublicherweise gibt es eine einzige Voraussetzung, die von der betreffenden
Information erfillt sein muss, und es gibt, wenn Uberhaupt, nur wenig konkurrierende In-
formationen im Text.

Abbildung 2-5: Kompetenzstufen des Kompetenzkriteriums ,Informationen ermitteln“*

,Reflektieren und Bewerten*

Aufgaben auf der jeweiligen Kompetenzstufe erfordern vom Leser...

Stufe V: ... die kritische Bewertung oder das Bilden von Hypothesen, unter Zuhilfenahme
von speziellem Wissen. Typischerweise verlangen Aufgaben dieses Niveaus vom Leser
den Umgang mit Konzepten, die der Erwartung widersprechen.

Stufe IV: ... z. B. die kritische Bewertung eines Textes oder das Formulieren von Hypothe-
sen Uber Information im Text, unter Zuhilfenahme von formalem oder allgemeinem Wissen.
Leser mussen ein akkurates Verstehen von langen und komplexen Texten unter Beweis
stellen.

Stufe Ill: ... entweder Verbindungen, Vergleiche und Erklarungen, oder sie erfordern vom
Leser, bestimmte Merkmale des Textes zu bewerten. Einige Aufgaben erfordern vom Le-
ser ein genaues Verstandnis des Textes im Verhéltnis zu bekanntem Alltagswissen. Ande-
re Aufgaben verlangen kein detailliertes Textverstandnis, aber erfordern vom Leser, auf
wenig verbreitetes Wissen Bezug zu nehmen. Der Leser muss die relevanten Faktoren
teilweise selber ableiten.

Stufe II: ... z. B. einen Vergleich von mehreren Verbindungen zwischen dem Text und Uber
den Text hinausgehendem Wissen. Bei anderen Aufgaben mussen Leser auf ihre personli-
chen Erfahrungen und Einstellungen Bezug nehmen, um bestimmte Merkmale des Textes
zu erklaren. Die Aufgaben erfordern ein breites Textverstandnis.

Stufe I: ... z. B. eine einfache Verbindung zwischen Information aus dem Text und weit
verbreitetem Alltagswissen herzustellen. Der Leser wird ausdrucklich angewiesen, relevan-
te Faktoren in der Aufgabe und im Text zu beachten.

Abbildung 2-6: Kompetenzstufen des Kompetenzkriteriums ,,Reflektieren und Bewerten“"’

16 Deutsches PISA-Konsortium 2001, S. 89
" ebenda
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2.2.3 Kompetenzraster

In einem Kompetenzraster werden nun Kompetenzstruktur- und Kompetenzniveaumodell
vereint:

Kompetenzniveau

Kriterium 1 detaillierte
Beschreibung
des gezeigten
Verhaltens'®

p—
)
2
X
2
17
N
[
(]
Q
GJ . .
g— Kriterium 2
(@)

7

Abbildung 2-7: Kompetenzraster — eine Verbindung aus Kompetenzstruktur- und -niveaumodell

18 Deutsches PISA-Konsortium 2001, S. 89
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2.3 Kompetenzorientierung im Unterricht*®

Um das padagogische Potenzial des Kompetenzbegriffs fruchtbar werden zu lassen, erfor-
dert ein kompetenzorientierter Unterricht in der Planung und in der Umsetzung eine neue
Sichtweise:

¢ Der Unterricht bzw. Lernprozess wird von seinem angestrebten Lernergebnis®® aus ge-
dacht, d. h., es ist ein Perspektivenwechsel von der Input- zur Output-Orientierung zu
vollziehen.

¢ Der langfristige Kompetenzerwerb der Schuler steht im Fokus der Anstrengungen.

¢ Der Weg zum Erreichen der Ziele bleibt weitgehend offen und erfordert daher intensive
Konkretisierungs- und Planungsarbeit des Lehrerteams an den Schulen.

Kennzeichen eines kompetenzorientierten Unterrichts:

¢ Die Kompetenzen der curricularen Vorgaben legen die erwarteten Lernergebnisse fest
und haben dadurch hohe Verbindlichkeit. Sie konkretisieren, worauf der Unterricht lang-
fristig abzielen soll. Eine Kompetenz wird nicht anhand eines einzelnen Inhalts, durch Be-
reitstellung einer Methode oder innerhalb einer oder zweier Schulstunden erworben. Da
sie sich erst durch Transfer in neue Situationen, durch Wiederholung, durch Handeln in
verschiedenen Kontexten entwickelt, muss die Lehrperson immer wieder neu um ihre
Vermittlung bemuiht sein.

¢ Eine Kompetenz wird verstanden als Fahigkeit und Fertigkeit, in bestimmten beruflichen
oder fachlichen Anwendungssituationen Probleme zu l6sen. Kompetenzorientierter Un-
terricht setzt also voraus, dass Situationen geschaffen werden, in denen Schiler selbst
Handlungstrager sind und Kompetenzen durch Erfahrungen in wechselnden Kontexten
erwerben und konsolidieren. Irrwege bei der Losung komplexer Aufgaben werden als
fruchtbare Lerngelegenheiten verstanden (,Fehlerkultur®).

¢ Kompetenzorientierter Unterricht setzt Giber das Handeln hinaus an der bewussten Steu-
erung des eigenen Denkens und Handelns der Schiiler an. Die Handlung allein bringt
noch keine Kompetenz hervor. Erst das Bewusstmachen der einzelnen Handlungsschrit-
te und das wiederholte Reflektieren tber ihre Ausfihrung fihren zum Erwerb bereichs-
spezifischer und letztlich allgemeiner Kompetenz.

¢ Wesentliche Voraussetzung fir den Erwerb und die spatere Nutzung von Kompetenzen
ist die Motivation und die Bereitschaft zu handeln. Dem Schiler sollten Lernsituationen
geboten werden, die selbsténdiges und eigenverantwortliches Arbeiten erméglichen und
Zusammenhange zwischen einzelnen Fachern oder innerhalb des Arbeitsprozesses her-
stellen.

Aus den vorangegangenen Punkten wird ersichtlich, dass situativ kompetentes Handeln und
damit auch kompetenzorientierter Unterricht sowohl auf Wissen, Fahigkeiten und Fertigkei-
ten als auch auf die Volition und Motivation, das Interesse und die Bereitschaft zu handeln,
Zielt. Diese Faktoren sind individuell verschieden, so dass kompetenzorientierter Unterricht
an den Voraussetzungen einer heterogenen Schilerschaft ansetzen muss.

19 ygl. Staatsinstitut fir Schulqualitat und Bildungsforschung, 2014, S. 17

2 Mit dem Beschluss der KMK, Bildungsstandards einzufiithren, wird festgeschrieben, welche Kompetenzen ein Schiiler zu
bestimmten Zeitpunkten (Ende der 4. Jahrgangsstufe, Hauptschulabschluss, Mittlerer Schulabschluss) in der Regel erreicht
haben sollte. Somit ist der Kompetenzerwerb als langerfristiger Prozess in die Unterrichtsplanung mit einzubeziehen.
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3 Padagogisch diagnostizieren im Schulalltag

Der Sportlehrer stoppt die gelaufene Zeit mit einer Uhr, der Fachlehrer im Baugewerbe liest
die Lange der Konstruktion bzw. des gefertigten Bauteils auf einem Zollstock ab. Diese Leis-
tungsmafe messen ausschlie3lich das Ergebnis. Sie sind nicht geeignet, den Prozess zu
beurteilen, der zu diesem Ergebnis geflhrt hat. Sollen, im Hinblick auf eine individualisierte
Foérderung, jedoch Erkenntnisse gesammelt und Aussagen dariber getroffen werden, warum
ein Schiler erfolgreich bzw. nicht erfolgreich gehandelt hat, sind Informationen tber den zu-
ricklegten Weg und seine Qualitat (Barrieren, Lucken, Hindernisse, Umwege, Irrwege, Kom-
pensierung, ...) notwendig.

Padagogische Diagnostik ist weit mehr als eine Leistungsbeurteilung bzw. Erfolgsmessung.
Vorrangiges Ziel der in den Schulalltag eingebetteten Diagnose ist eine differenzierte Wahr-
nehmung und Verstehen der individuellen Kompetenzauspragung zur individuellen Foérde-
rung. Padagogische Diagnostik ...

¢ ... nimmt demnach die Gegenwart umfassend geplant in den Blick und ist in die Zukunft
gerichtet, d. h. ist in der Lage, konkrete Entwicklungsmoglichkeiten aufzuzeigen.

¢ ... istim Schullalltag explizit und systematisch verankert.

¢ ... ist eine bedeutsame Aufgabe der Lehrer, aber keine Aufgabe, die eine einzelne Lehr-
kraft allein bewaltigen sollte.

¢ ... sollte anhand von transparenten Kriterien zu moglichst aussagekraftigen, objektivier-
ten Einschatzungen gelangen.

¢ ... sollte nutzlich sein und braucht daher entsprechend Zeit.

¢ ... solite 6konomisch und ressourcenschonend in den Schullalltag integrierbar sein bzw.
sich auf ein langfristig realisierbares Maf3 beschranken.

¢ ... sollte die klassischen Gutekriterien (Validitat, Reliabilitdt und Objektivitat) erfillen und

die typischen Beobachtungsfehler (z. B. Milde-Effekt <> Harte-Effekt, zentrale Tendenz,
Hawthorne-Effekt ...) vergegenwartigen, um sie moglichst zu vermeiden.

Das wichtigste Fundament fir die padagogische Diagnostik ist die Kompetenzorientierung. In
Abweichung zu den obigen, leicht messbaren Beispielen, steht hier kein Messinstrument zur
Verfiigung, um die individuelle Auspragung der Kompetenz auf einer Skala abzulesen. Kom-
petenz als Disposition ist keine direkt beobachtbare Eigenschaft, sondern ein theoretisches
Konstrukt (gedankliche Hilfskonstruktion), das nicht unmittelbar gemessen werden kann,
sondern mittels Indikatoren aus dem beobachtbaren Verhalten erschlossen werden muss.
Die Uberfuhrung (Operationalisierung) des theoretischen Konstrukts (z. B. Selbstkompetenz,
Studierfahigkeit oder Selbstregulation) in direkt beobachtbare Merkmale, den sogenannten
Indikatoren, ermdglicht Rickschlisse auf die dem konkreten Verhalten zugrundeliegende
Kompetenz.**

2L ygl. Hesse et al., 2009, S.68
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@

(gezeigte Performanz bzw. der aktuelle Gebrauch der Kompetenz in einer konkreten Situation)

Handeln in einer Anforderungssituation

beobachtbare
Oberflachenstruktur

b/
Die beobachtbare Handlung K\//

ist ein Anzeichen / Indiz fur
eine der Performanz
zugrundeliegende Kompetenz.

Die Kompetenzentwicklung
korrespondiert mit einer
Anderung der Performanz,
beeinflusst kinftiges Handeln,
determiniert es aber nicht.

Joyeyipul/uayiaz

nicht beobachtbare

Tiefenstruktur

Kompetenz als Disposition zum Handeln
(als ,latente Variable® kann nicht direkt beobachtet werden)

Abbildung 3-1: Kompetenz und deren Performanzen

Fur das Ziel der Forder- oder Prozessdiagnostik bietet das Instrument der Kompetenzraster
eine operationalisierte und damit transparente Bezugsnorm, die aufgrund der integrierten
Niveaustufen auch sensibel im Hinblick auf Kompetenzentwicklung ist.

Im Rahmen der padagogischen Diagnose koénnen die Schuler in die Rolle eines aktiven
Partners hineinwachsen. Die Kompetenzraster verdeutlichen die Lernintentionen und bieten
durch die detaillierte Beschreibung des gezeigten Verhaltens eine Moglichkeit, die hervorge-
brachten Handlungsweisen im Hinblick auf diese Lernintention einzuordnen bzw. zur aktiven
Auseinandersetzung und Selbstdiagnose anzuregen. So kann es gelingen, die Schiler zu-
nehmend fur den eigenen Lernerfolg zu sensibilisieren und einen dialogischen, kooperativen
Prozess in Gang zu setzen, bei dem die Verantwortung nicht allein auf den Schultern der

Lehrkraft liegt.?*

2 ygl. Vogt, 2011, S. 7
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Padagogisch diagnostizieren im Schulalltag
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Abbildung 3-2: Operationalisierung der Kompetenzen (theoretisches Konstrukt) 23

% in Anlehnung an Vogt, 2011, S. 4
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4 Kompetenzraster

4.1 Zielsetzung von Kompetenzrastern

Was leistet ein Kompetenzraster?

Ein Kompetenzraster ist ein einfaches padagogisches Instrument, um die Selbstverantwor-
tung und Selbstandigkeit der Schiiler zu férdern, indem es transparente, kompetenzorientier-
te Zielvorgaben aus Schilersicht anbietet. Im Mittelpunkt bei der Arbeit mit einem Kompe-
tenzraster stehen die Fragen ,Was kann ich schon?* und ,Was ist mein Ziel?“ Letztlich dient
es dazu, die erwartete Qualitat des Handelns zu definieren.

Es wird als tabellarisches Einschatzungsraster dargestellt, mit dem Schuiler und Lehrer ge-
meinsam arbeiten. Mit ihm wird geklart, wie stark die einzelnen Kompetenzbereiche des
Schiilers bereits ausgepragt sind und welches Entwicklungsniveau noch zu erreichen ist.
Differenzierte Ausformulierungen der einzelnen Kompetenzstufen machen deutlich, welche
Schritte auf dem Weg zum definierten Ziel noch zu gehen sind. Die Beschreibungen ermdogli-
chen es dem Schiiler, sich zu orientieren und sein Agieren mit den formulierten Kompeten-
zen in Beziehung zu bringen. Durch diese Selbstreflexion wird erreicht, die Schiler zu einer
kompetenteren Einschatzung ihres eigenen Vorgehens und der Qualitat ihrer Arbeit zu brin-
gen und dadurch die Eigenverantwortung fur ihre Kompetenzentwicklung zu erhdéhen.

Der Einsatz von Kompetenzrastern kann des Weiteren unterschiedlichste Ziele verfolgen,
welche in der folgenden Ubersicht zusammengefasst sind:

Kompetenzraster

| I
aus Sicht des Schiilers aus Sicht des Lehrers
1 1
zur Transparenz der
— Anforderungen / . . . § . .
Kompetenzerwartungen Einsatz im Unterricht Einsatz bei der Unterrichtsplanung

zur Bewusstmachung der konkreten

zur Differenzierung der Anforderungen fzur Abstimmungim
Anforderungen und Lehrerteam

Konkretisierung der Standards

zur Selbsteinschatzung

zur Darstellung desindividuellen

Kompetenzprofils als Mittel zur zielgenauen Diagnostik der

Starken und Schwichen des Schilers

als Gesprachsgrundlage fir
Standort- und Zielgesprache

als Instrument zur Steuerungdes

als Uberblick iiber Lerngeschichte und

individualisierten Lernens . . e
= - Entwicklungshorizont des Schiilers

als Kompassin Lernumgebungen als Orientierung bei der
Unterrichtsplanung

als Grundlage fur die didaktische
Jahresplanung

Abbildung 4-1: Ziele des Einsatzes von Kompetenzrastern



A Kompetenzraster
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4.2 Aufbau von Kompetenzrastern

Wie sind Kompetenzraster aufgebaut?

Grundsatzlich gibt es keine festgelegte Struktur fur ein Kompetenzraster. Vielmehr passen
Schulen, die damit arbeiten, das Raster an die spezifischen Gegebenheiten vor Ort an und
orientieren sich daran, welche Kompetenzen vermittelt werden sollen.

Alle Formen von Kompetenzrastern weisen aber Gemeinsamkeiten im strukturellen Aufbau
auf:

Ein Kompetenzraster wird als Tabelle dargestellt, in deren Feldern konkrete Anforderungen
an die Schiler formuliert sind. Im Allgemeinen sind in der Vertikalen Kompetenzbereiche
aufgefihrt, die den Lern- und Arbeitsbereich bestimmen (Was?). Zu diesen Kompetenzbe-
reichen werden in der Horizontalen verschiedene Niveaustufen definiert (Wie gut?).

In der Regel werden vier bis sechs Niveaustufen unterschieden. Die Zahl der Niveaustufen
richtet sich nach dem zu erreichenden Kompetenzbereich (Wie stark lasst sich dieser in Stu-
fen unterteilen?). In jeder Stufe steigen die Anforderungen bezogen auf das ausgewahite
Kompetenzkriterium, ebenso der Grad der Selbstandigkeit und der Komplexitat. Gleichzeitig
reprasentieren die Niveaustufen auch den Lernfortschritt, den der Schiiler Schritt flr Schritt
bewaltigen kann. Auf diese Weise hat der Schuler jederzeit einen Uberblick Uber seinen ak-
tuellen Lernstand und verfugt Uber klar beschriebene Ziele, die zu erreichen sind.

Kompetenzraster Eigenverantwortung

A B C
1. Eigenen Wenn mich die Lehrkraft dazu aufforder, ge- Wenn ich gezielte Tipps bekomme, kann ich Ich plane und gestalte meinen Lemp
Lemorozess lingt es mir bei der einen oder anderen Aufga- selbst einen Plan fiir meinen Lemprozess entwi- selbstandig. Haufig gelingt es
p be, sie gezielt zu erfilllen. Dazu brauche ich ckeln und es gelingt mir, mich auch haufig daran on abschatzen, welche Leman=~
gestalten einen vorgegebenen Plan, wie ich zur Erfillung | zu halten. welchem Zeitpunkt natig sind
der Aufgabe vorgehen soll. Manchmal schaffe ich es, auch selbstandigabzu- | sein. Ich kenne einige
schatzen, welche Lernanstrengungen in ver- haufig passend einse*--
schiedenen Situationen notig sind. Ich kenne ein
paar verschiedene Lemstrategien, die ich gele-
gentlich dazu einsetze
2 Kon- Ich konzentriere mich bei der Arbeit an einer Wahrend der Arbeit an einer Aufgabe gelingt es Wahrend de *
el Aufgabe fir kurze Zeitspannen. Was mir hilft, mir, Storquellen haufig ausblenden. Falls ich doch | Storgrellen me
20 r_le konzentriert zu bleiben, sind gelegentliche das Ziel meiner Arbeit aus den Augen verliere, zu ab.
arbeiten Hinweise von der Lehrkraft oder meinen Mit- geniigt ein kurzer Hinweis von der Lehrkraft oder | nach ein.
- schalern, wenn sie merken, dass meine Kon- meinen Mitschilem, um wieder konzentrert an gabe un-
) zentration nachlasst. der Aufgabe weiterzuarbeiten. |
© Wenn mir jemand dabei hilft, gelingt es mir, e
; Bedingungen zu benennen, die mir helfen, meine |
Konzentration zu verbessem. Manchmal gelin
es mir dann auch, solche Bedingungen herzus.
len.
3. Nachfra- Wenn ich Aufgaben bearbeiten soll, kommtes | Wenn ich eine Aufgabe bearbeiten soll, fr
— ofter mal vor, dass ich nicht weiterkomme. haufig zuerst schnell nach, was ich eigenth
gen ul . 1 Meist denke ich dann lange nach, wie ich soll, bevorich viel Zeit verwende um mich i
Bedarf Hilfe | weiterarbeiten konnte, ohne zu einem Ergebnis | Aufgabe hineinzudenkenur =~
holen Zu kommen. studieren
Gelegentlich hole ich mir aber bei der Lehrkraft
oder bei meinen Mitschalem Hilfe. Ich frage
dann, wie ich vorgehen soll. Konkretere Fragen
stelle ich nicht.

— .o —

Niveaustufen

Abbildung 4-2: Aufbau eines Kompetenzrasters

Um das Konzept der Ubertragung der Verantwortung auf den Lernenden deutlich zu ma-
chen, werden die Kompetenzauspragungen auf den einzelnen Niveaustufen in der Regel aus
Sicht des Schilers beschrieben.
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V%

Kompetenzraster Kooperatives Lernen

Kriterium

1

2

3

4

Engagement

Wenn ich in der Grup-
pe mit anderen zu-
sammenarbeite, pra-
sentiere ich Ideen, die
meine Gruppenmitglie-
der manchmal als
hilfreich aufnehmen.
Haufig hore ich der
Diskussion in der
Gruppe zu, melde mich
aber nicht zu Wort.

Wenn ich in der Gruppe
mit anderen zusam-
menarbeite, présentiere
ich Ideen, die meine
Gruppenmitglieder
gelegentlich als hilfreich
aufnehmen. Ich beteili-
ge mich an den Diskus-
sionen, bin aber im
Vergleich mit den ande-
ren Teammitgliedern
eher zurlickhaltend. Ich
Ubernehme im geforder-
ten MaR Verantwortung
dafir, dass wir ein gutes
Ergebnis erstellen.

Wenn ich in der Gruppe
mit anderen zusammen-
arbeite, prasentiere ich
Ideen, die meine Grup-
penmitglieder meist als
hilfreich aufnehmen. Ich
beteilige mich rege an
den Diskussionen. Ich
Ubernehme in groRem
Mal Verantwortung
dafir, dass wir ein gutes
Ergebnis erstellen und
scheue kaum eine Her-
ausforderung.

Wenn ich in der Gruppe
mit anderen zusammen-
arbeite, prasentiere ich
sténdig Ideen, die meine
Gruppenmitglieder als
hilfreich und wertvoll
aufnehmen. Ich beteilige
mich sehr rege an den
Diskussionen, achte aber
auch darauf, dass stillere
Teammitglieder zu Wort
kommen. Ich Gbernehme
in besonderem Mald
Verantwortung dafr,
dass wir ein gutes Er-
gebnis erstellen und
scheue keine Herausfor-
derung.

\\\\\\\\\\\\ T T

Abbildung 4-3: Schilersicht im Kompetenzraster

Durch Kompetenzraster wird auch eine klare Struk-
turierung erreicht. Die Lernenden haben eine kon-
krete Vorstellung davon, was sie tun missen, um
die nachste Stufe zu erreichen. Besonders flr
Schiler im niedrigen Kompetenzbereich kann es
einen Anreiz zum Weiterlernen darstellen, wenn sie
konkrete Schritte zum Erreichen einer nachsten Stufe er-
kennen, anstatt gebannt auf ein unerreichbares Fernziel zu starren. Somit kann ein hoher
Motivationseffekt erwartet werden.

»Ich beteilige mich rege
an Diskussionen ...“

»lch iibernehme ....
antwortung dafiir......

<\

™)
¢ einen Expertenkonsens abbilden, was eine hohe Kompetenz in einem bestimmten Lern-
gebiet ausmacht;

Gute Raster sollten:

¢ auf Lehrpléane, Bildungsstandards und Richtlinien bezogen sein;

¢ in einer klaren und pragnanten, flr den Schiler gut nachvollziehbaren Sprache verfasst
sein, um Fehlinterpretationen und Missverstandnissen vorzubeugen;

¢ eher positive Formulierungen anstatt negative Ausdriicke enthalten und beschreiben, wie
erfolgreich eine Person auf einem Gebiet agiert.



A Kompetenzraster

N

Welche Kompetenzbereiche kdnnen in einem Kompetenzraster abgebildet werden?

Sowohl uberfachliche als auch fachliche Kompetenzen kénnen in ihrer Abstufung in einem
Kompetenzraster dargestellt werden.

e  Arbeitstechniken

e  Beschaffen und Auswerten von
Informationen

e  Planen, ggf. Teilen und Zusammen-
flhren der Aufgaben

e Nutzen von Darstellungs- und

Prasentationstechniken

e Anzahl und Schwierigkeit der zu I6sen-
den Probleme

e Artund Neuigkeit erworbenen Wissens

Struktur und Gliederung des fachlichen

Vorgehens

Umgang mit Quellen

Fachkompetenz Methoden-
kompetenz

Selbst- Sozial-
kompetenzen kompetenz

Zeitmanagement
Reflexionsfahigkeit

Anwenden von Problemldsungs-
strategien
Konzentrationsfahigkeit

e Einsatz von Lernstrategien

e Wechselseitige Unterstiitzung
e  Argumentationsfahigkeit

o  Kompromissbereitschaft

e Sinnvolle Arbeitsteilung

Abbildung 4-4: Welche Kompetenzbereiche kénnen in einem Kompetenzraster abgebildet werden?®

24 ygl. Winter, 2009, S. 40; Grabe et al., 2006, S. 20
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Kompetenzraster Bautechnik - fachspezifisch

A

c

D

F

1 Umwelt-
bewusst
handeln

Ich beschreibe die
Bedeutung der Um-
weltund des Umwelt-
schutzes sowie Malk-
nahmen des Umwelt-
schutzes.

Ich stellein beruflichen
Situationen Beziige zum
Umweltschutz her.

lch treffe in Abhdngig-
keit einer speziellen
beruflichen Situation
eine begrind ete Aus-
wahlvon Umwelt-
schutzmalnahmen.

Ichwende mir bekannte
Umweltschutzmalnah-
men in Abhdngigkeit
konkreter beruflicher
Situationen angemes-
senan.

Ich schatze die Zweck-
miRkigkeitvon ange-
wendeten Umwelt-
schutzmalknahmenim
Kontext meines berufli-
chen Handelns ein.

Ich dberdenke die
angewendeten Umwelt-
schutzmalnahmenim
Zusammenhang und
dnderesie gegebenen-
falls.

3 Arbeits-
prozesse
planen, aus-
fihren und
kontrollieren

Ich beschreibe die
Motwendigkeitvon
Malnahmen zur
Arbeitsplanung,
-ausfiihrung und
-kontrolle.

lch ordne Malknahmen
der Arbeitsplanung,
-ausflihrung und
-kontrolle einer konkre-
ten beruflichen Situation
zu.

lch wihle geeignete
MaRknahmen zur Pla-
nung, Ausfiihrungund
Kontrolle von Arbeits-
ProzZessen aus.

lchwende geeignete
Maknahmen zur Pla-
nung, Ausfiihrungund
Kontrolle von Arbeits-
prozessenim Rahmen
beruflicher Aufgaben-
stellungenan.

Ich schitze sowohl
meinen als auch die
Arbeitsprozesseande-
rer hinsichtlich ihrer
ZweckmdRigkeit ein.

Ich Gibertrage umgesetz-
te Maknahmen der
Arbeitsplanung,
-ausfiihrung und
-kontrolle auf neue
Anforderungssituationen
und verdnderesie bei
Eedarf.

Dokumentationsme-
dium auf der Grund-
lage bestehender
Regelwerkeund
Mormen.

dener Konstruktionsvor-
schriften.

tenin Abhdngigkeitdes
abzubildenden Objektes
aus.

tenan.

6 Berufsre- lch beschreibe diefir | lch ordne spezifische lch wihle Baustoffe lch verarbeite Baustoffe lch priife die Verwen- lch beurteile den ange-
levante Bau- mein Berufsfeld Baustoffe einem be- entsprechendihrer entsprechend beste- dung \.'bl_'u Baustoffen messenen Einsatz der

wichtigen Baustoffe stimmten Verwen- spezifischen Eigen- hender Richtlinienund hinsichtlich der zu verwendeten Baustoffe
stoffe ver- hinsichtlichihrer dungszusammenhang schaften und Verarbei- Vorschriftenundfihre erfillenden Aufgaben und verdndere ihn bei
wenden Eigenschaften, ihres Zu. tungsvorschriften aus. entsprechende Bau- und ihrer Eigenschaften. | Bedarf.

Einsatzes sowieihrer stoffoerechnungen

Verarbeitungsvor- durch.

schriften.
8 Mit Bau- lch beschreibe die lch deute einzelne lchwihle die Darstel- lch fertige eine Bau- lch schétze Bauzeich- lch Gberprife Bauzeich-

- Bedeutung von Bau- Elemente einer Bau- lung einer Bauzeich- zeichnungunter Ver- nungen hinsichtlichihrer | nungen im Hinblick auf

zeichnungen zeichnungen als zeichnungunter Be- nung und mir bekannte | wendung spezifischer Stimmigkeit gin. magliche Auslassungen
umgehen Kommunikations-und | ricksichtigung vorhan- Konstruktionsvorschrif- Konstruktionsvorschrif- und verdnderesie bei

Eedarf.

Abbildung 4-5: Beispiel eines Kompetenzrasters fur fachliche Kompetenzen25

Kompetenzraster Bautechnik — allgemein bzw. uberfachlich

A B c D E F
2 Im Team leh beschraibe unter- | Ichnehme unterschied- | Ich leite meine Aufga- Ich arbedte mit meinen lch schatze den Pro- lch refliektiers die
- schiediiche Aufgaben | liche Anspriche bei ben passend zur Teammitgliedem zu- zessund das Ergebnis Teamarbeit und passe
arbeiten und Anspriche inner | Kommunikationspro- Teamstrukturab. Sammen um meine wvon Teamarbeit 2in. mein Verhalten gege-
halb eines Teams zessen im Teamwshr. spezifischen Aufgaben benenfalls an.
zu erfullen.
4 Methoden leh beschreibe ver- Ich ibertrage Methoden | Ich wihle Methoden zur | Ich wende passende leh schatze den zutref- leh reflektiare ange-
schiedena Methoden. | sufspezifische Lemsi- Gestaltung konkrater Methoden zur Bearbei- fenden Einsatz einer wandte Methoden im
anwenden tustionen. Lemsitustionenaus. tung spezifischer Prob- Methode im Zusam- Zusammenhang mit
lem- und Aufgabensil rmeanhang mit einar spezifischen Lemsitus-
lungen an. spezfischen Lemsitua- tionen und veréndere
tion in. mizine Auswshlbei
Bedarf.
b Selbst Ich beschreibe den Ich zeige in konkreten Ich wahle Mitel und Ich nutze systematisch Ich schatze den Beitrag | Ich verSnders meine
(Kompetenz-) An- Situstionen und for Wege situstionsbezo- und zielonientiert Mittel meiner Arbeitzur Auf- Arbeitsweise, wennich
QESteuert spruch von Arbeits- spezielle Anforderungen | gen, bedarfs-und zur Aufgabenbeawslti- gabenbewiltigung Auslassungen oder
lemen suftrdgen, Problem- Mittel und Wege suf, um | personenprientiert sus. | gungund gehe psssen- | komekt sin. Unstimmigkeiten fest-
und Aufgabenstellun- | eigenverantwortlich zu de (Lisungs-) Wege. stalle.
gen. arbeiten.

Abbildung 4-6: Beispiel eines Kompetenzrasters fur tberfachliche Kompetenzen26

% in Anlehnung an: Grabe et al., 2006, S. 35
% in Anlehnung an Vogt, 2011, S. 4 und an: Grabe et al., 2006, S. 36




S Kompetenzraster
ss)

N/

Was verbirgt sich hinter einem Kompetenzraster?

Hinter jedem Kompetenzfeld des Rasters (Deskriptor) kann entweder eine genauere Be-
schreibung der jeweiligen Kompetenz stehen oder es werden Maoglichkeiten angegeben, wie
die eigene Kompetenz Uberprift bzw. gesteigert werden kann. Kompetenzraster kdnnten
also erganzt werden um eine Einbettung in ein System aus Checklisten, Materialien, Orien-
tierungstests, Arbeitsimpulsen und Lernarrangements, die zur aktiven Auseinandersetzung
einladen.?” Hierbei ist jedoch klar zwischen dem Fokus auf fachliche und iiberfachliche Kom-
petenzen zu unterscheiden. Ein fachliches Kompetenzraster bietet die Mdglichkeit, mit der
Bereitstellung gezielten Aufgaben- bzw. Ubungsmaterials ein Training zu gewahrleisten, das
den Schiuler auf eine jeweils hohere Stufe im Raster bringt. Ein Raster, welches sich — wie in
der vorliegenden Handreichung — auf Uberfachliche Kompetenzen fokussiert, erfahrt hier
einen anderen Forderansatz. Punktuelle Trainings bzw. Aufgaben sind zur Forderung z. B.
der Selbstkompetenz nicht zielgerichtet. Es kommt vielmehr darauf an, durch die Arbeit mit
dem Kompetenzraster ein Bewusstsein beim Schiler zu schaffen, welches sich letztlich for-
derlich fUr die Kompetenzentwicklung erweist.

Die in den einzelnen Kompetenzfeldern beschriebenen Kompetenzen kodnnen hierzu in
Checklisten konkretisiert werden. Die Checklisten helfen, die Kompetenzformulierung im
Detail zu verstehen und geben gleichzeitig Impulse, an welchen ,Stellschrauben® der Schiiler
drehen kann, um eine Kompetenzentwicklung zu erreichen.

2" ygl. Landesinstitut fir Schulentwicklung Baden-Wiirttemberg 2012, S. 15
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N

Kompetenzraster Eigenverantwortung

Kompetenzfeld
(Deskriptor)

lch bessere meine Arbeitsergebnisseselbstindig
nach und bravche dazu nur gelegentlich noch
Hilfestellung oder Anregungen.

1. Eigenen VWenn mich die Lehrkraft dazu auffordert, ge- Wenn ich gezielte Tipps bekomme, kann ich lch planeund gestalte meinenLernprozess meist | lch gehevollstdndig eiger
Lernprozess Iingt_es mir_bei der e!_nen oder anderanA_ufga— selbsteinen Plar_l fLirmaine_n Lernpruz__ess entwi- se\bstfind_!g. Héufig gelingt s mir, je nach Situati- | meinen Lernprozess 71+ ~'~~
P! be, sie gezieltzu erfiillen. Dazu braucheich ckelnund es gelingt mir, mich auch hdufigdaran | onabschitzen, welche Lernanstrengungen zu Dazu braucheich ki
gestalten einen vargegebenen Plan, wigich zur Erfillung | zu halten. welchem Zeitpunkt nitig sind, um erfolgreich zu immer aus eigenem &
der Aufgabe vorgehensoll. Manchmal schaffeich es, auch selbstindig abzu- | sein.lch kenneeinige Lernstrategien, dieich lch kann je nacl
schitzen, welche Lernanstrengungen inver- hiufig passend einsetze. Lernanstrengungenzus
schiedenen Situationen ndtigsind. Ich kenne ein sind, dami’
paar verschiedene Lernstrategien, dieich gele- Lernstrategic
gentlich dazu einsetze. ginsetze
4 Arbeits- ‘Wenn mir die Lehrkraft direkte Rickmeldung ‘Wenn mir die Lehrkraft oder Mitschiler eine leh schitze die Qualitit meines Arbeits ergebnis- ek
ergebnisse zur Ql_JaIitiit meines _Arbeiis &rg ebni_sses gikt, H_l]ckmel_d ung zur_Q uvalitdt meines Arbeitsergeb- ses se!bstﬁr!dig und reﬂ\i_stisch__ein: wennichdaas | gu-
- kannich das, was sie sagt, akzeptieren. nisses gibt, kannich die angesprochenen Punkte | Hilfsmittel wiez.B. Reflexionsbigen erhalte. lch be.
einschatzen Um dig Ergebnisse nachzubessern, braucheich | nachvollziehen Ich bessere meine Arbeitsergebnisse selbstindig | ur
und optimie- eine Musterldsung, dieich dbernehmen kann. Ich binin der Lage, meine Arbeits ergebnisse nach und brauche dazu nur gelegentiich noch re i
dann nachzubessem, wennichdazu Hilfestellung | Hilfestellung oderAnregungen.
ren oder Anregungen erhalte.
5. Arbeits- Wenn mir die Lehrkraft gezielts Fragen stellt, ‘Wenn mir die Lehrkraft gezielte Fragen stellt, Durch vereinzelte Impulse (durch die Lehrkre.
erinnere ich mich teilweise an die einzelnen erinnere ich mich an die einzelnen Schritte pel- oder durch einenReflexionsbogen) erinners ich
Prcze_sse Schritte meines Arbeitsprozesses. nes Arbeitsprozesses. Ich kann beurteilerf obich | michan den Verlauf meines Arbe
reflektieren mit meinem Arbeitsprozess das g e Ziel Ich bewerte meist zutreffend. wie et
iter- erreichthabe earbeitet habe und inwiew
und weiter Wenn man mir generelle Elnoderimmer grbewtsprozesses efreirhtha
entwickeln gleiche Abliufe an digbnd gibt, hilft mir das, Ich leite durch meine L
dhnliche Arbeitsppe@sse zukinftia zuverbes- Erkenntnisseab, wieich
sern. ipweils verbessern b
lch schitze die Qualitat meines Arbeitsergebnis-
ses selbstindigund realistischein, wennich dazu
Hilfsmittel wie z.B. Reflexionsbdgen erhalte.

Arbeitsergebnisse einschidtzen und optimieren

Name:

Checkliste

lch kann Ruckmeldungen zur Qualitdtmeines Arbeitsergebniss es akzeptieren (z.B. durch die
Lehrkraft, durch Mitschiiler).

Geben mir die Lehrkraft o der Mitschiler eine Rickmeldung zur Qualitit meines
Arbeitsergebniss es, kannich die angesprochenen Punkie nachvoliziehen.

leh bemerke immer, wennmeing Losung unvollstindgist.

lch bemerke selbstdndig, wenn meine Lasung zwar in Menge und O ptik den Anforderungen
geniigt, aber die Qualitdt noch Mangel aufweist.

leh nutze aktiv Reflexionsbdgen, Kontrolfragen ete. um die Qualitit meiner Arbeitsergebnisse zu
beurteilen.

leh vergleiche meine Ldsung selbstdndig mit d en Ergebnissen meiner Mitschil erund kann genau
nachvaollziehen, womein Fehler lag.

Aufgrund meinerUrsachenanalyse kldre ich, wieich Fehler in Zukunft vermeiden kannundfasse
hierzuVorsitze.

lch erkenne selbstindig, worin der Unters chied zwis chen der Quualitdt meiner eigenen Leistung
und der Leistungvon Mitschilern besteht.

lch honorieredie besseren Leistungen meiner Mitschiiler bzw. schitze meineeigene (gute)
Leistung realistisch ein.

Tch finde s elbstandig heraus, dass meine Losung nichl— wie auf den ersien Blick vermulel—
volligfalschist, sondern dass nur ein Schritt/ eine Entscheidung zum falschen Ergebnis gefihrt
haben.

lch bessere aus eigensm Antriebmeine Arbeitsergebnisse nach. lch schatze hierzu selbstandig
&in, abich meine Aufzeichnungen komigi eren oder ergdnzen muss odersie gegebenenfalls
nochmals neu erstellen muss.

lch dekumentiers meine Fors chritte und Erk enntnisse in einem Lerntagebuch, Portfolio etc.

Abbildung 4-7: Kompetenzraster mit Checkliste

Vor allem bei der Verwendung von fachlichen bzw. berufsspezifischen Kompetenzrastern
ergibt sich im Zusammenhang mit der Checkliste die Moéglichkeit, passende Arbeitsimpulse,
Materialien und Trainingsmaoglichkeiten zu hinterlegen, die der Schuler selbsténdig bearbei-

ten kann.
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4.3 Erstellung von Kompetenzrastern

In welchen Schritten wird ein Kompetenzraster aufgebaut?

Die komplexe Aufgabe, ein Kompetenzraster zu erstellen, soll durch die folgenden Pla-
nungsschritte erleichtert werden. Diese systematische Herangehensweise beschleunigt den
Erstellungsprozess und verhindert, dass das fertige Produkt mehrmals nachgebessert wer-
den muss.

Grundsatzlich ist es empfehlenswert, ein Kompetenzraster im Lehrerteam an-
’\ zufertigen. Die Inspiration und der gegenseitige Austausch erleichtern die Auf-
1;'”! gabe und sorgen fir Klarung, was generell in einer Klasse erreicht werden
soll. Somit kann das gemeinsame Erstellen eines Kompetenzrasters als In-

strument der Schul- und Unterrichtsentwicklung gesehen werden.

1. Kompetenzbereich festlegen

2. Kriterien festlegen

3. Parameter finden

v
b

4. Hochste und niedrigste Niveaustufe
formulieren

5. Niveaustufen vervollstandigen
6. Einsatz im Unterricht

7. Uberprifung und Uberarbeitung des

Kompetenzrasters

Im Folgenden sollen diese Schritte konkretisiert und anhand eines Beispiels entwickelt wer-
den.

1. Kompetenzbereich festlegen

Ist die Entscheidung getroffen, ein Kompetenzraster zu entwickeln, ist dieser Punkt in der
Regel bereits geklart. Welche Kompetenzen sollen anhand des Kompetenzrasters geprift
werden? Soll das Kompetenzraster z. B. soziale Kompetenzen erfassen? Oder soll lediglich
ein Ausschnitt der Sozialkompetenz, wie z. B. die Teamféhigkeit dargestellt werden? Oder
soll das Kompetenzraster zur Analyse der Kompetenzentwicklung in einer Unterrichtsreihe
dienen und sowohl fachliche als auch Uberfachliche Kompetenzen enthalten, die in dieser
Unterrichtsreihe zum Tragen kommen werden?
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Einfluss auf diese Uberlegungen haben zum
einen curriculare Vorgaben (Welche Kompe- Kompetenzraster Eigenverantwortung
tenzen sind im Lehrplan und in dessen Vor-
bemerkungen formuliert?) und zum anderen
Zielsetzungen im Lehrerteam bzw. Vorhaben
im Schulentwicklungsprozess.

2. Kriterien festlegen

Steht der Kompetenzbereich fur i s

Abbildung 4-8: Schritt 1 Kompetenzbereich festle-
gen

ae ompetenzbere genvera
das Kompetenzraster fest, ist es o .
nun hilfreich, beobachtbare
Merkmale (Kriterien) zusam- e L aeress mee e e
menzutragen, die das zu errei- N eite
chende Verhalten oder Ergebnis )
. . d dfe a Del bedd e ole
beschreiben (fur Prozess, Pro- °
.- . A a oroe o e a are
dukt und evtl. Prasentation). 0 50 ° = OP
Arbeltsprozesse retle ere d weiltere e

Die Liste der Kriterien sollte
jedoch Uberschaubar bleiben.
Eine Maximalzahl von sechs bis
sieben Kriterien hat sich in der : — A B

. . . 1. Eigenen Lernprozess
praktischen Arbeit als sinnvoll gestalten
erwiesen. Stellt sich heraus,
dass fiir den gewéhlten Kompe- (pn ersteten

. . L. +Plan einhalten

tenzbereich zu viele Kriterien zur sLernanstrengungen
Beurteilung existieren, ware es abschatzen
eher sinnvoll, den Themenbe- oo T T 0
reich fir das Kompetenzraster

einzugrenzen. : . oo
Abbildung 4-9: Schritt 2 Kriterien festlegen

Die gefundenen Kriterien bilden die erste Spalte im Kompetenzraster.

3. Parameter finden

Nun muss das jeweilige Kriterium genauer differenziert werden. Welche Aspekte bzw. Para-
meter beschreiben das Kriterium? Woran kann das Kriterium beobachtet werden?

Dieser Schritt ist sehr wichtig, um eine systematische Vorgehensweise zu gewahrleisten und
eine spatere Unterscheidbarkeit der Niveaustufen zu erleichtern.

Wirde man z. B. beim Kriterium ,Konzentriert arbeiten® die Niveaustufen mit ,Ich arbeite ge-
legentlich konzentriert®, ,Ich arbeite haufig konzentriert* und ,Ich arbeite immer konzentriert*
beschreiben, wére das fur den Schiler wenig hilfreich. Parameter wie ...

¢ Dauer der Konzentrationsspanne,

¢ Fahigkeit, Storquellen auszublenden,

¢ Techniken, um die Konzentration wiederherzustellen,
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¢ Bedingungen festlegen und schaffen, wie ein Maximum an Konzentration herzustellen ist

helfen dem Schiiler, seine Konzentrati- Kriterium ,.Eigenen Lernprozess gestalten

onsfahigkeit genauer einzuschatzen Parameter:
und geben ihm Hinweise, an welchen
Aspekten er ansetzen kann, um im Hin-
blick auf seine Konzentrationsfahigkeit
eine hohere Niveaustufe zu erlangen.

Plan erstellen

Plan einhalten
Lernanstrengungen abschatzen
Lernstrategien einsetzen

Abbildung 4-10: Schritt 3 Parameter finden

\ Ergeben sich fur ein Kriterium zu viele Parameter, missen entweder Uber-

1;'”! punkte gefunden werden oder das Kriterium ist in zwei oder mehrere Kriterien

aufzuspalten. Wirde ein Kriterium mit sechs oder mehr Parameter beschrie-

. ben, erschwert das die Arbeit an der konkreten Ausformulierung der Kompe-

. tenzstufen enorm. Je mehr Parameter beschrieben werden, desto eher besteht die Gefahr,

. zu viele Auspragungskombinationen zu erhalten. Aus der praktischen Erfahrung zeigt sich,
i dass zwei bis vier Parameter fur die Kompetenzbeschreibung gut handhabbar sind.

4. Hochste und niedrigste Niveaustufen formulieren

Bevor mit der Arbeit begonnen werden kann, die Niveaustufen auszuformulieren, muss ge-
klart werden, wie viele Kompetenzstufen angelegt werden sollen. Durch die Kompetenzstu-
fen wird der Lernprozess in einzelne Niveaustufen gegliedert. Dabei ist zu beachten, dass
die Niveaustufen nicht zu fein gegliedert sein sollten. Mehr als sechs Stufen sind kaum noch
klar abzugrenzen und stellen hohe Anforderungen an den Ersteller.

Ideal handhabbar ist die Einteilung in vier oder funf Niveaustufen. Generell kann hierbei da-
von ausgegangen werden, dass ein jeweils hoheres Bildungsniveau der Schiiler auch eine
héhere Anzahl der Kompetenzstufen rechtfertigt.

Die Niveaustufen kdnnen auf verschiedene Arten benannt werden. Haufig kommt eine Eintei-
lung nach den Stufen A, B, C ... oder 1, 2, 3 ... vor. Es besteht aber auch die Mdéglichkeit,
die Niveaustufen explizit zu benennen, wie z. B. ,Wiedergeben®, ,Zusammenhange herstel-
len“, ,Verallgemeinern“ oder ,Wahrnehmung®, ,Grundfertigkeiten®, ,Gestalten®, ,Reflexion®
oder auch eine Einteilung nach ,Wissen®, ,Verstehen®, ,Anwenden®, ,Analysieren®, ,Reflek-
tieren“ vorzunehmen, was sich eher an kognitiven Lernprozessen und damit an den klassi-
schen Lernzieltaxonomien orientiert.

Sind diese Voruberlegungen geklart, beschreibt man fur jedes Kriterium in kurzen Satzen die
hdchste und die niedrigste Niveaustufe, indem man die vorher festgelegten Parameter ver-
wendet. Da das Kompetenzraster im Wesentlichen ein Instrument fir die Hand des Lernen-
den ist, sollte die Formulierung der Niveaustufen aus der Schilerperspektive erfolgen. Die
Formulierungen sollten so sein, dass sie fur den Schiler verstandlich und leicht zu erfassen
sind. Wenn maglich, sollten die Formulierungen beobachtbares Verhalten beschreiben.
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A B|C D
- Eigenen Wenn mich die Lehrkraft dazu auffordert, ge- Ich gehe vollstandig eigenverantwortlichvor, um meinen
Lernprozess Iingtps mir'bei der eilnen oder anderenApfga- !.ernp;ozes; 2u plangn undzu ges@alten. Dazu'bfauche
be, sie gezieltzu erfullen. Dazu braucheich ich keinerleiAnstoR, ich gehe das immer aus eigenem
gestalten einen vorgegebenen Plan, wie ich zur Erfillung Antrieban.
der Aufgabe vorgehensoll. Ich kann je nach Situation einschatzen, welche Lernan-
strengungenzu welchem Zeitpunkt notig sind, damitich
erfolgreich bin. Ich kenne viele Lernstrategien, dieich
ganz gezielt auswahle und einsetze.

Abbildung 4-11: Schritt 4 Héchste und niedrigste Niveaustufe

Negative Formulierungen (z. B. ,Ich bin nicht in der Lage, eigenstandig einen Plan fur mei-
nen Lernprozess zu erstellen) sollten nicht verwendet werden, um eine Demotivation des
Schilers zu vermeiden. Kénnen auf der untersten Niveaustufe ein Teil der Parameter nicht
beobachtet werden, werden sie in den Text nicht aufgenommen.

5. Niveaustufen vervollstandigen

Sind die beiden Rand- bzw. Extremstufen des Kompetenzrasters formuliert, fallt es leichter,
die Zwischenstufen zu beschreiben. Wird bei der Arbeit an den Formulierungen jedoch Klar,
dass eine derartig feine Differenzierung, wie urspriinglich geplant, sprachlich kaum erfassbar
ist bzw. fir die Schiler nicht mehr deutlich unterscheidbar ware, sollten eine oder zwei Ni-
veaustufen gestrichen werden.

6. Einsatz im Unterricht

Idealerweise hat das fertige Kompetenzraster den Umfang einer DIN-A4-Seite im Querfor-
mat.

Das nun erstellte Kompetenzraster kdnnte als ,Beta-Version“ bezeichnet werden. Erst der
konkrete Einsatz im Unterricht zeigt noch Verbesserungspotenziale und -erfordernisse. Da-
bei sollte nicht nur auf die Beobachtungen der Lehrkraft zuriickgegriffen werden, sondern
auch die Einschatzung der Schiler. Erfahrungsgemald kénnen sie sehr gut beurteilen, wie
aussagekraftig und hilfreich die einzelnen Aspekte fir sie formuliert sind und welche Aspekte
evtl. noch fehlen bzw. nicht ohne Weiteres beurteilt werden kénnen.

7. Uberprifung und Uberarbeitung des Kompetenzrasters

Die Ergebnisse der ersten Einsatzversuche im Unterricht und die Riickmeldungen der Schi-
ler sollten im Kompetenzraster eingearbeitet werden. Damit ist die endglltige Version fertig
gestellt.
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4.4  Arbeit mit Kompetenzrastern

4.4.1 Diagnostische Zugange

Art und Umfang der Verwendung von Kompetenzrastern richtet sich in erster Linie nach den
anvisierten Zielen. Grundsatzlich lassen sich drei Anwendungsformen unterscheiden, die
auch kombiniert werden kdnnen:

¢ Der Schiuler schatzt mithilfe des Kompetenzrasters selbst seine Kompetenzen ein.

¢ Der Lehrer bzw. das Lehrerteam beobachtet den Schiler und schatzt das Kompetenzni-
veau ein.

¢ Die Schuler beobachten sich gegenseitig, um eine Fremdeinschatzung vorzunehmen.

Dabei hilft das Kompetenzraster, keine unsystematische Alltagsbeobachtung
A durchzufiihren, sondern wie gefordert zielgerichtet, objektiv und systema-
tisch den Stand sowie die Entwicklung von Kompetenzen zu erfassen.?®
~ Egal, wer Beobachter ist, er verwendet das Kompetenzraster, um sich ge-
M,A., zielt auf vorher ausgesuchte und verifizierte Deskriptoren zu konzentrieren
und eine Einschatzung Uber das Niveau genau dieser abzugeben. Die Fi-
xierung des aktuellen Niveaus gibt dem Beobachter die Mdglichkeit, auf die Kriterien der
Kompetenzstufen zu achten und so eine valide Aussage Uber das Niveau des Beobachteten
abzugeben. Bei einer einmaligen Beobachtung kann nur eine punktuelle Feststellung der
Niveaustufe erfolgen, die nicht zwingend aus den Anstrengungen des Unterrichts hervorgeht,
da ein Lernen sowie eine Kompetenzentwicklung schon alleine durch den -
Schulbesuch ausgeldst wird.”® Haufigkeit und Zeitpunkt von Beobachtun- M
gen sind dementsprechend so zu planen, dass der Nutzen dem Zweck
dient und nicht ungewollt Widerstadnde generiert. Somit unterstiitzt das
Kompetenzraster die Vergleichbarkeit mehrerer Beobachtungen, da im- §7ogsbedingungen val
mer wieder das gleiche Raster Anwendung findet und die Weiterentwick-
lung zu einer htheren Kompetenzstufe dokumentiert.

w)ﬂu

Selbstbeobachtung/Selbstbefragung

Die Kompetenzraster werden den Schillern ausgehandigt, damit diese eine Selbsteinschat-
zung der eigenen Kompetenzen vornehmen kdnnen. Die Beobachtungsphase kann teilweise
entfallen, da der Schiler seinen Stand bzw. seine Entwicklung in einem selbst gewahlten
Zeitfenster mit einbezieht. Dadurch wird die Analyse der eigenen Kompetenzen raumlich und
zeitlich nicht beschnitten und fuhrt oftmals zu individuellen Ergebnissen, die auch Bedingun-
gen aufRerhalb des Schulalltags, wie Beziehungsprobleme, Streit in der Familie etc. bertck-
sichtigen. Eine Einschrénkung des Beobachtungszeitraums kann jedoch auch gewilnscht
sein, um eine Vergleichbarkeit mit anderen Schillern zu erméglichen oder die Entwicklung in
einer bestimmten Phase in den Vordergrund zu riicken, z. B. die Entwicklung wéhrend eines
Projekts oder eines Schuljahres. Dabei kann das eigene Ergebnis deutlich von der Einschat-
zung des Lehrers abweichen und als Beratungsgrundlage fiir Feedbackgesprache verwen-
det werden. Die Schilerselbsteinschatzung tragt zu einer Fokussierung auf eigene Starken
und Entwicklungspoteniale bei und fordert die Qualitat des Lernprozesses durch die Ausei-

3 Staatsinstitut fiir Schulqualitat und Bildungsforschung: Schiiler gezielt beobachten — nicht zuféllig wahrnehmen;
[http://www.foerdern-individuell.de/index.php?Seite=7501&PHPSESSID=3aca20d5485f99cf1f35b69bfedbfcc8, 17.06.2015]
2 ygl. Hattie, 2014, S. 2
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nandersetzung mit dem eigenen Lernverhalten.*® Dariiber hinaus ist eine konsequente Beur-
teilung der eigenen Entwicklung machbar, welche beispielsweise durch Zielvereinbarungen
mit den Schulern oder durch den Einsatz eines Portfolios unterstutzt werden kénnen.

Lehrer beobachten Schiiler

Bei der Beobachtung durch den Lehrer verwendet dieser das Kompetenzraster zur Einschat-
zung von Kompetenzen, deren Erreichen nicht oder unzureichend mithilfe von klassischen
Leistungserhebungen interpretiert werden kann. Unterstiitzend kann der Lehrende hier ver-
schiedene Methoden zur Informationsgewinnung einsetzen. Ein Lehrer-Schiler-Gespréach,
ein Interview oder eine Befragung beispielsweise, offenbaren oftmals neue Aspekte bzgl. der
Kompetenzen und Kompetenzentwicklung, die durch eine zuriickhaltende Beobachtung nicht
zu Tage gefordert werden. Da der Einsatz von Kompetenzrastern in den Unterrichtsfluss
eingebettet ist und dem Lehrer im Unterricht vielféaltige Aufgaben zukommen, ist die Planung
des Einsatzes von besonderer Bedeutung.

Schiler beobachten Schuler

Nach einem vorher festgelegten System werden Schiiler dazu angehalten, Mitschiler tber
einen bestimmten Zeitraum zu beobachten. Dies kann offen (der Schuler weil3, dass er beo-
bachtet wird) oder verdeckt (der Schiler weil3 nicht, dass er beobachtet wird) geschehen.
Dabei kommt jeder in der Klasse als potenzieller Beobachter in Betracht, soweit die sozialen
Geflige im Klassenzimmer beriicksichtigt werden. Die Beobachtung durch Schiler hat positi-
ve Auswirkungen auf verschiedenen Ebenen. Schiler erhalten andere bzw. oft bessere Be-
obachtungsergebnisse aus den eigenen Reihen, da Schiler die Kriterien des Kompetenzras-
ters selbst interpretieren und dem beobachtbaren Verhalten zuordnen. Zudem kann die Qua-
litat der sozialen Beziehungen zwischen den Schilern gesteigert werden, vorausgesetzt, die
Beobachtung und das Feedback findet auf einer objektiven und fairen Ebene statt. In diesem
Sinne wird die Zusammenarbeit als vorteilhaft erfahren und wirkt sich positiv auf die sozialen
Beziglhungen aus, was wiederum die Kooperation innerhalb der Klassengemeinschaft for-
dert.

Als Voraussetzungen fir einen erfolgreichen Einsatz von Kompetenzrastern (und Checklis-
ten) bei diesen Beobachtungen durch Mitschiler kann genannt werden:

¢ Bereitschaft der Schiiler, an der Beobachtung mitzuwirken
¢ Transparenz der Ziele der Beobachtung
¢ vertrauensvolle Atmosphére

¢ regelmaRige / kontinuierliche Reflexionen

% ygl. Buschmann R., Wulff T., Dokumentation QuiSS, 2001 [http://www.ganztaegig-
lernen.de/media/quiss/Dokumentation_QuiSS_SH.pdf]
% vgl. Ulich, 2001, S. 49 ff.
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4.4.2 Lehrerrolle

Moderne Lehrplane weisen neben den fachlichen auch explizit Uberfachliche Kompetenzen
aus. Folglich ist es die neue Herausforderung des Lehrers bzw. des Lehrerteams, zu Uber-
prufen, ob und wie erfolgreich diese im Unterricht erreicht wurden. Das Kompetenzraster gibt
dem Lehrer ein Instrument an die Hand, dies zu bewaltigen. Der Einsatz von Kompetenzras-
tern erfordert verschiedene Voraussetzungen, deren Gestaltung ebenso vom Lehrer geleistet
werden missen, um eine gewinnbringende Nutzung zu gewabhrleisten.

Gestaltung des Unterrichts

Kompetenzen bzw. eine Entwicklung von Kompetenzen kénnen nur dann beobachtet wer-
den, wenn die Situation in der Schule dies auch zulasst. Kompetenz- und lernfeldorientierte
Lehrplane sowie die daraus resultierende notwendige Forderung von selbstreguliertem Ler-
nen fordern von der Lehrkraft ein Umdenken. Durch partnerschaftliche Unterstitzung im Ler-
ner-Handeln und als Begleiter im Lernprozess fordert der Lehrende den Lernenden in hohem
Mal3e. Er unterstitzt die Schiler dabei, ihre Lernprozesse selbstandig zu regulieren.

Damit ein Unterricht dies ermdglicht, sollte er idealerweise folgende Aspekte erfillen:

¢ Hohe kognitive und emotionale Aktivierung — die Schuler erhalten die Gelegenheit, mdg-
lichst viel selbst zu erkunden, erproben, entdecken, erértern, planen und zu verwerfen.
Sie erhalten Freirdume, innerhalb derer sie selbstandig Entscheidungen treffen kénnen.
Diese Freiraume erfordern und férdern in hohem MalRe Kompetenzen, wie z. B. Selbst-
verantwortung, selbstandige Zielverfolgung und Selbstorganisation.

¢ Die Schiler sind im Unterricht von Anfang an zustandig bzw. beteiligt, die Losung der
aufgeworfenen Problemstellung zu planen, durchzufiihren und auszuwerten.

¢ Die Problemlésung bzw. das Ergebnis der Uberlegungen werden in Handlungsprodukten
dargestellt, mit denen sich die Schiler identifizieren und die die Grundlage fir die Aus-
wertung und Analyse der Ergebnisse bilden.

Damit setzt der Lehrer die Rahmenbedingungen zum einen so, dass eine Entwicklung von
Kompetenz stattfinden kann, zum anderen eine Beurteilung des erreichten Kompetenzni-
veaus moglich und sinnvoll ist. Die adaquate Umsetzung der kompetenzorientierten Lehrpla-
ne mit dem Ziel, die Handlungskompetenz zu férdern und die Entwicklung der Personlichkeit
Zu unterstitzen, stellt somit eine Grundvoraussetzung fiir den erfolgreichen Einsatz von
Kompetenzrastern dar.

Intention

Lehrenden und Lernenden missen die Ziele des Unterrichts bekannt sein. Fachliche Inhalte
bereiten hier weniger Probleme als Uberfachliche Kompetenzen, wie beispielsweise die So-
zialkompetenz.

Es zeigt sich, dass eine Uberprufung der Sozialkompetenz eine Operationalisierung erfor-
dert, um den Erreichungsgrad sichtbar zu machen. Das Kompetenzraster zeigt hier, welche
beobachtbaren Kriterien bei der Sozialkompetenz erreicht wurden und welche noch zu for-
dern sind. Das Kompetenzraster gibt somit den Nutzern Teilschritte vor, an welchen das
Verhalten und MafRnahmen zur Férderung ausgerichtet werden.
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Interaktion

...mache ich in
konstruktiver
Zusammenar-
beit

Ich arbeite mit
bestimmten
Menschen zu-
sammen, wenn
es notig ist. [...]

| Stufe 2

Ich arbeite mit
Menschen meist
ohne Schwierig-
keiten zusam-
men und tausche
Gedanken aus.

[..]

| Stufe 3

Ich beteilige
mich aktiv am
Lerngeschehen
und setze mich
fur gemeinsame
Losungen und
positive Entwick-
lungen ein, wenn

’ Stufe 4

Ich suche aktiv
die Zusammen-
arbeit mit ande-
ren Menschen
und Ubernehme
auch gerne die
Leitung einer
Gruppe. [...]

ich merke, dass
mich andere
dabei unterstiit-
zen. [...]

Abbildung 4-12: Ausschnitt aus einem Kompetenzraster zur Einschatzung der Sozialkompetenz

Der hier dargestellte Ausschnitt aus einem Kompetenzraster zeigt die beobachtbaren De-
skriptoren der Kompetenz ,Interaktion — konstruktive Zusammenarbeit‘. Das gemeinsame
Ziel besteht darin, das Kompetenzniveau eines Schilers, der beispielsweise auf Stufe 1
steht, zunachst auf Stufe 2 zu bringen. Folglich miissen Wege gefunden werden, wie der
Mitschiler sein Verhalten dahingehend andert, dass er von ,Ich arbeite mit bestimmten Men-
schen zusammen, wenn es nétig ist.“ auf die Aussage kommt ,Ich arbeite mit Menschen meist
ohne Schwierigkeiten zusammen und tausche Gedanken aus.“ Nach dem Erreichen dieser Ni-
veaustufe und allen hier formulierten Verhaltensweisen werden die in Stufe 3 festgesetzten
Verhaltensweisen als Ziel anvisiert, bis auch diese vollstandig erreicht werden. Somit sind
die Ziele im Kompetenzraster klar dargestellt und kénnen von Lehrern und Lernenden ange-
strebt werden. Erst wenn das Ziel klar definiert ist, kann der Schuler selbst seine nachsten
Schritte planen und der Lehrer in eine bestimmte Richtung unterstitzen.

Interventionen

»Unterrichten erfordert bewusste Interventionen, um sicherzustellen, dass bei den Lernenden
eine gewiinschte Veranderung stattfindet.“*? D. h., auch ein kompetenzorientierter und damit
am Outcome orientierter Unterricht kommt keineswegs ohne Hilfestellung und Lenkung
durch den Lehrer aus.

Das Lehrerverhalten ist dabei an den folgenden Elementen ausgerichtet:

¢ sich den Lernintentionen bewusst sein

¢ genau uber die Anforderungsstrukturen Bescheid wissen, um bedeutsame und heraus-
fordernde Erlebnisse vermitteln zu kdnnen (damit fortschreitende Entwicklung madglich)

¢ zu Beginn der Aufgabe Uber ein ausreichendes Verstandnis zu bereits vorliegenden indi-
viduellen Kompetenzen der Lernenden verfligen

¢ die Fahigkeit haben, Lernintentionen und Erfolgskriterien mit den Lernenden zu teilen
und diese verstandlich zu formulieren

¢ Uber eine Bandbreite von Lernstrategien verfiigen

%2 Hattie, 2014, S. 18
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¢ Dbereit sein, die Lernenden zu verstehen und sich ihren Situationen, Kontexten und dem
vorher Gelernten anzupassen (Lehrer handeln in der Perspektive der Lernenden)

¢ erkennen, wenn ein Schiler diese Lernintentionen erfolgreich erreicht

¢ die Fahigkeit haben, ,aus dem Weg zu gehen®, wenn das Lernen sich den Erfolgskrite-
rien nahert

¢ die Fahigkeit haben, Fehler zuzulassen und als Chance zu sehen

¢ die Fahigkeit haben, sinnvolle Reflexionen zu férdern und Starken und Schwachen be-
wusst zu machen®

Zudem ist es forderlich, Ziele zu Gberdenken, anzupassen und bei Bedarf zu spezifizieren.
Eine positive Kompetenzentwicklung, wie sie im Unterricht angestrebt wird, kann demnach
nur dann entstehen, wenn dem Lernenden die Mdglichkeit dazu gegeben wird. Der Lehrer
findet sich in einer womdglich ungewohnten Rolle wieder, bei welcher der Lernende Freihei-
ten zur Kompetenzentwicklung bekommt, jedoch bei Problemen die notwendige Unterstit-
zung erhalt. Die Beteiligten halten die Ziele im Auge und kénnen bei Bedarf auf das Kompe-
tenzraster als Grundlage fir Gesprache Uber Starken, Schwéachen und sinnvolle Maf3nah-
men zurlckgreifen. Der Lehrer kann anhand der Niveaueinschatzung ableiten, wie intensiv
die Intervention beim einzelnen Schiller sein muss, damit dieser die nachste Kompetenzstufe
erreicht.

Austausch und Absprache

Kompetenzen sind in allen Fachern und Lernfeldern gleichermaf3en zu férdern, was einen
engen Austausch mit Kollegen und anderen Verantwortlichen notwendig macht. Eine ge-
meinsame lernfeld- und facherlbergreifende Anwendung von Kompetenzrastern ermdglicht
eine bessere Einschatzung der Kompetenzentwicklung, da mehrere Perspektiven mit in die
Wertung einbezogen werden. Das Kompetenzraster gibt eine Grundlage fur den Austausch
zwischen Kollegen und ermoglicht ein kooperatives Ausarbeiten eines Kompetenzmodells,
das als normativer Anker fiir die Planung von Unterricht dient.** Dies erleichtert die Kommu-
nikation sowie die lernfeld- und fachibergreifende Planung zur Foérderung von Kompetenzen.

Feedback

Eine Ruckmeldung, gerade im Bereich der tiberfachlichen Kompetenzen, wird haufig als sub-
jektiv wahrgenommen. Damit beim einzelnen Schiler eine méglichst hohe Akzeptanz fur ein
Feedback erreicht wird, ist es von groBem Vorteil, wenn mehrere Kollegen eines Klas-
senteams eine Fremdeinschatzung anbieten. Das Kompetenzraster ist dabei die Grundlage
fur den Austausch Uber die subjektiven Beobachtungen, die i. d. R. zu unterschiedlichen
Feedbacks fuhren. Der entscheidende Unterschied zu einem Feedbackgesprach ohne eine
so ausgearbeitete Grundlage in Form eines Kompetenzrasters ist, dass dies sehr haufig zu
unterschiedlichen Interpretationen des Feedbacks fuhrt und somit dem Schiler nicht immer
hilft, sein Verhalten anzupassen.

Die Aufgabe des Lehrers ist es, ein Feedback zu geben, das der Schiiler auch versteht. Hat-
tie beschreibt u. a. zwei Fehlerquellen, die in diesem Zusammenhang besonders beachtet
werden muissen:

% vgl. Hattie, 2014, S. 18
3 Wilbers, 2012, S. 581 ff.
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»Schulerinnen und Schiler (und auch Lehrpersonen) suchen oft nach bestatigenden Bele-
gen, indem sie z. B. Feedback anstreben, das ihre aktuellen Uberzeugungen oder ihr Ver-
standnis bestatigt. Hingegen ignorieren sie Feedback, das ihren bisherigen Uberzeugungen
entgegensteht.“*

Lob lenkt ,die Aufmerksamkeit weg von der Aufgabe, den Prozessen oder der Selbstregula-
tion.“*® Mit anderen Worten: Lob und Feedback werden verwechselt. Lob enthalt kaum auf-
gabenbezogene Informationen®, die fiir eine Kompetenzentwicklung notwendig sind.

Schiiler mussen das Feedback zulassen bzw. annehmen, auch wenn dieses der Selbstein-
schatzung entgegensteht. Das Kompetenzraster, mit seinen operationalisierten Niveaustu-
fen, wird eingesetzt, um diese und andere Fehlerquellen abzuschwéachen.

Grundsatzlich muss ein Feedback drei Fragen beantworten:
¢ Was sind / waren meine Ziele?
¢ Welche Fortschritte wurden in Richtung Ziel gemacht?

¢ Welche Aktivitaten muissen ergriffen werden, um einen gréReren Fortschritt zu ma-
chen?®

Das Kompetenzraster hilft bei der Beantwortung aller Fragen. Zunachst zeigt es in Form der
Deskriptoren, welche Ziele erreicht werden sollen und schliisselt diese auch in Verhaltens-
weisen auf.

Der Fortschritt wird mithilfe der Niveaustufen dokumentiert und zeigt auch die Bewegung von
der einen Stufe zur nachsten. Letzten Endes dient das Kompetenzraster als Grundlage im
Feedbackgesprach dartber hinaus dazu, Mdglichkeiten aufzuzeigen, wie die nachste Kom-
petenzstufe erreicht werden kann.

% Hattie, 2014, S. 141
% ebenda, S. 137
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4.4.3 Erfolgsbedingungen

Der erfolgreiche Einsatz von Kompetenzrastern im Unterricht ist von mehreren unterschiedli-
chen Faktoren abhéngig, die sich erganzen muissen.

Gesellschaftliche Rahmenbedingungen: Kompetenzorientierung

Ausgangspunkt auf gesellschaftlicher Ebene ist ein Wertesys-
tem, das den einzelnen Menschen mit seinen Kompetenzen
und nicht allein mit abprifbarem Wissen, das er wiedergeben
kann, in den Mittelpunkt stellt.

Institutionelle Rahmenbedingungen: Schulkultur

Die Ausrichtung des Unterrichts an den Kompetenzen der
Schiler und damit weg von einer reinen Auflistung von Lernin-
halten, die die Lehrkraft ,abarbeitet®, ist auf curricularer Ebene
schon seit Langem im Gange bzw. weit fortgeschritten.

Mit kompetenzorientierten Lehrplanen ist der erste Schritt auf institutioneller Ebene getan.
Der zweite Schritt findet im Rahmen der Schulen statt.

Die Schulleitung soll der Einflihrung offen gegenuber stehen. Dartiber hinaus kann eine Ein-
bindung mdoglichst vieler Kollegen bereits im Planungsprozess hilfreich sein, um die Akzep-
tanz in der Schulfamilie zu steigern.

Die Schulen, die die Kompetenzraster im Rahmen dieser Handreichung

erprobt haben, sind dabei ganz unterschiedliche (erfolgreiche) Wege ge-

gangen. Allen vier Schulbeispielen ist gemeinsam, dass die Kompetenz- V
raster zu den Uberfachlichen Kompetenzen nicht fur die Notengebung

eingesetzt wurden. Diese Kompetenzen zu férdern und dem einzelnen Vo' Merzu auchKapitel 5
Schiiler individuelles Feedback und Unterstlitzung zu geben, steht (nach den hier gemach-
ten Erfahrungen) gegen die ,Ubersetzung“ der Niveaustufen in Noten.

Individuelle Rahmenbedingungen: Bedingungen fur die Teamarbeit der Lehrkrafte

Die Einschatzung der Kompetenz eines Schillers, gerade aus dem Blickwinkel eines Leh-
rers, ist zundchst als subjektiv anzusehen, da eine tberfachliche Kompetenz nicht wie bei
einer standardisierten Leistungserhebung objektiv abzulesen ist, sondern vielmehr aus indi-
viduellen Beobachtungen ein Gesamtbild abgeleitet wird. Offen bei der Einschatzung von
Kompetenz ist, ob der zu Beurteilende das beobachtete Verhalten auch in anderen Situatio-
nen zeigt, oder die Bewertung nur auf Momentaufnahmen in einem bestimmten Unterricht
basiert. Diese Frage kann nur beantwortet werden, wenn die Lehrer eng zusammenarbeiten
und dafir auch die Rahmenbedingungen gegeben sind.

¢ Ein Ziel gemeinsam verfolgen: Die Entwicklung eines spezifischen Zieles stellt im pada-
gogischen Bereich oft eine Herausforderung dar. Die Teammitglieder mussen sich stets
mit dem Ziel identifizieren und das Ziel vertreten konnen.

¢ Eine direkte Zusammenarbeit: Effektive Teams verfigen Gber Eigenschaften wie situative
Anpassungsfahigkeit, Methodenkompetenz, Zielorientierung und Empathie, die eine gute
Zusammenarbeit ermdglichen.
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¢ Teamfahigkeit: Die Mitglieder bringen sich in die gemeinsame Teamleistung ein, arbeiten
konstruktiv mit den anderen zusammen, fuhlen sich fir den Gesamterfolg personlich ver-
antwortlich und sind kritikfahig.

¢ Kommunikation: Kommunikation ist unabdingbar. Das Gesprach zwischen den Teammit-
gliedern bietet die Moglichkeit, Vertrauen untereinander aufzubauen und die zwischen-
menschlichen Beziehungen zu fordern. Ein Gberdurchschnittiches Team zeichnet sich
durch gute Konfliktldsestrategien, Vermeidung von Verteidigungshaltungen und einen of-
fenen Umgang mit Kritiken aus.

¢ Unterstitzung: Eine forderliche und hilfreiche Unterstitzung sollte von der Schulleitung
erfolgen, ebenfalls sollten die restlichen Teammitglieder unterstiitzend wirken.

¢ Kollektive Normen der Zusammenarbeit: Normen und Richtlinien missen von allen
Teammitgliedern akzeptiert, eingehalten und umgesetzt werden.

¢ Ein gemeinsames Qualitatsverstandnis: Alle Teammitglieder miussen eine Basis schaf-
fen, auf der sie die gleichen Werte und Normen vertreten.*®

Aus den Bedingungen fir eine erfolgreiche Teamarbeit lassen sich verschiedene Regeln fir
die erfolgreiche Implementierung von Kompetenzrastern im Klassenverband ableiten. Dabei
muss ein Konsens Uber die angefiihrten Punkte gefunden und dieser auch durch eine ge-
meinsame Planung und Durchfiihrung von allen Kollegen anerkannt werden.

Einsatz von Kompetenzrastern im Unterricht

Die verschiedenen Einsatzmdglichkeiten von Kompetenzrastern und der damit verbundene
Ressourcenbedarf werden in den einzelnen Schulversuchen beschrieben, weswegen hier
nur kurz auf den Zeitfaktor eingegangen wird.

Die Frage des Ressourcenbedarfs kann nicht allgemein beantwortet werden, da dies von
verschiedenen Faktoren abhéngt, beispielsweise wie intensiv der Einsatz von Kompetenz-
rastern stattfindet und welche Reaktionen aufgrund der Ergebnisse folgen. Grundsatzlich
sind jedoch die Phasen Erstellung (soweit nicht schon geschehen), Anwendung, Diagnose
und Feedback bzw. Zeit fur weitere pddagogische MaRnahmen zur Kompetenzentwicklung
einzuplanen. Zudem weist schon der Begriff Kompetenzentwicklung auf einen Prozess hin,
dessen Stand an mehreren Zeitpunkten gemessen wird, was ein wiederholtes Anwenden
des Rasters impliziert.

Erstellung Anwendung Diagnose/Feedback Reaktion

Operationalisierung Schiiler/Schiler- Analyse des Kom- Feedbackgesprache

der Kompetenzen Bewertung petenzrasters

(Deskriptoren)

Formulierung der Stu- Lehrer/Schiler- Abstimmen pada-

fen Bewertung gogischer Mal3-
nahmen

Uberprifen der Validi- ~ Selbsteinschatzung Konzeption folgen-

tat der Deskriptoren der Unterrichtsein-
heiten

Tabelle 1: Einsatzmoéglichkeiten eines Kompetenzrasters

% Hissnauer, 0.J., S.15
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Je genauer die Planung durchgefuhrt wurde, desto besser werden die Beteiligten bei der
Durchfuihrung ihrer Beobachtung zurechtkommen. Es wird empfohlen, die Planung in Teams
durchzufiihren, was das Ausarbeiten nicht nur erleichtert, sondern auch die Akzeptanz im
Kollegium starkt. Dabei ist die Zeit fur das Erstellen sowie Anpassen des Rasters auf die
individuellen Bedingungen einzuplanen.
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5 Kompetenzraster konkret — Auszlge aus der
schulischen Anwendung und Erprobung

Im Folgenden werden vier sehr unterschiedliche Praxisbeispiele geschildert, die jeweils in
Fachbereichen beruflicher Schulen von Kollegenteams ausgearbeitet und erprobt wurden. Im
Anhang finden sich zuséatzliche Materialien und Vorlagen der jeweiligen Umsetzungsbeispie-
le.

5.1 Kompetenzraster ,Eigenverantwortung’ — Berufsschule Il in Kemp-
ten / Fachbereich Grol3- und Auf3enhandel

w2

Die Lehrkraft prdsentiert der Klasse eine komplexe, realitdtsnahe Problemstel-
H > lung, welche zundchst ausfiihrlich diskutiert wird. Die Lehrkraft fordert die Schii-
» ler dazu auf, das Ziel der Unterrichtseinheit festzulegen und das weitere Vorge-
i < | hen zu planen. Wie an die Problemstellung heranzugehen ist, wird bereits im
Plenum andiskutiert. Daraufhin werden die Schiiler mit weiteren betrieblichen

Materialien versorgt, die es ihnen ermdglichen sollten, die Problemstellung zu losen.

Die Schiiler begeben sich in ihre festen Arbeitsgruppen und beschdftigen sich mit dem Material.
Bei einem Rundgang wird die Lehrkraft in Gruppe 1 gefragt: ,Was sollen wir tiberhaupt machen?
Wir kapieren das nicht!”, in Gruppe 2 arbeiten Lisa und Sergio sehr intensiv, wihrend die beiden
anderen Gruppenmitglieder heftig tiber ein neues Smartphone-Modell diskutieren. Bei Lisa und
Sergio beobachtet die Lehrkraft, dass die beiden zundchst das Material sortieren und einen Plan
fiir das weitere Vorgehen machen. Im weiteren Arbeitsverlauf kontaktieren sie die Lehrkraft bei
einer speziellen Detailfrage. Gruppe 3 arbeitet eifrig, jedoch ist zu erkennen, dass nach Versuch
und Irrtum vorgegangen wird, es liegt keine Planung oder Aufgabenverteilung zugrunde. Gruppe
4 hat den Uberblick iiber die vorliegenden Materialien verloren und versucht bis zum Ende der
Arbeitszeit, punktuell an einzelnen Aspekten zu arbeiten. Auf Nachfrage der Lehrkraft nach fest-
gehaltenen Ergebnissen bekommt sie die Antwort: ,,Wir diskutieren noch, das schreiben wir alles
am Ende auf.“

Am Ende der Arbeitszeit sind die Gruppen 2 und 3 zu einem Ergebnis gelangt, bei Gruppe 1 liegen
nur Teilergebnisse vor, welche rudimentdr auf den Arbeitsunterlagen dokumentiert worden sind.
Gruppe 4 hat letztlich kein brauchbares Ergebnis erzielt und nichts dokumentiert. Lisa und Sergio
aus Gruppe 2 prdsentieren ihr Ergebnis, welches eine sinnvolle Problemlosung darstellt und nach
einer kurzen, von der Lehrkraft gefiihrten Diskussion im Plenum von den beiden selbst mit kleinen
Korrekturen versehen wird. Eine Nachfrage bei Gruppe 3, welche ebenfalls ein Ergebnis erzielt
hatte, ergab: ,Wir haben das irgendwie anders, das Ergebnis von Lisa und Sergio passt schon”. Ei-
ne weitere Auseinandersetzung mit dem Ergebnis von Gruppe 3 erfolgt nicht. Gruppe 1 liber-
nimmt die prdsentierte Losung in ihre Unterlagen und streicht die vorher von ihnen selbst erar-
beiteten Inhalte komplett anstatt sie zu liberarbeiten. Gruppe 3 verldsst sich auf das eigene Er-
gebnis und unternimmt nichts. Gruppe 4 ldsst sich das Ergebnis von Lisa und Sergio kopieren, da
fiir ein komplettes Abschreiben der Lésung die Zeit ihrer Meinung nach nicht reicht. Nach ihrer
Prdsentation tiberlegen Lisa und Sergio, woran es lag, dass sich bei ihrer Problemlésung kleine
Fehler ergeben hatten. Sie tiberlegen, wie sie diese bei der ndchsten Problembearbeitung vermei-
den konnten.

Eine Leistungserhebung in der ndchsten Woche offenbart bei den meisten Schiilern grofse Wis-
sensliicken und Fehlkonzepte.

Nach Herausgabe der Leistungserhebung fordern die Schiiler zukiinftig Musterlosungen fiir die
erarbeiteten Inhalte.
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Auch wenn diese Darstellung etwas tiberzogen erscheint, macht sie doch deutlich, dass die Schiiler
ein eindeutiges Defizit an Selbstkompetenz und Eigenverantwortung aufweisen. Unsere pddago-
gische Aufgabe ist es, diese Kompetenzen im Rahmen unseres Unterrichts so zu fordern, dass es
den Schiilern sowohl gelingt, ihren eigenen Lernprozess selbstdndig zu gestalten, konzentriert zu
arbeiten, sich punktuell und gezielt Hilfe zu holen, eigene Arbeitsergebnisse einzuschdtzen und
optimieren zu konnen als auch ihre Arbeitsprozesse zu reflektieren und weiterzuentwickeln. Eine
Moglichkeit, dies zu erreichen, ist die Arbeit mit einem Kompetenzraster.

5.1.1 Organisatorische Rahmenbedingungen

An der Staatlichen Berufsschule Il Kempten werden im Fachbereich Grof3- und AuRenhandel
jeweils zwei Parallelklassen der Jahrgangsstufen 10 bis 12 von insgesamt sieben Kollegen
unterrichtet. Ca. 70 % unserer Schuler verfigen tber den Mittleren Bildungsabschluss, 10 %
Uber einen qualifizierenden Hauptschulabschluss und 20 % Uber ein Fach- bzw. allgemeines
Abitur.

Das Lehrerteam setzt sich aus sieben Lehrkraften zusammen, die sowohl die fachspezifi-
schen als auch die allgemeinbildenden Facher unterrichten. Seit acht Jahren ist es bei uns
ublich, wochentlich eine Teamstunde abzuhalten, in der wir den Austausch Uber unsere
Schiler pflegen und unsere Arbeit in den Klassen organisieren. Im Rahmen dieser Team-
stunde wurde h&ufig Uber die noch zu verbessernden Selbstkompetenzen unserer Schiler
beraten und verschiedene Ansatze verfolgt, hierfir eine starkere Férderung in den Unterricht
zu integrieren.

5.1.2 Darstellung des Konzepts

Seit der Neuordnung des Lehrplans fiir Kaufleute im Grof3- und AuRenhandel im Jahr 2006
unterrichten wir in allen Lernfeldern durchgangig kompetenzorientiert. Alle Unterrichtseinhei-
ten wurden im Kollegenteam erarbeitet und stehen neuen Kollegen digital zur Verfigung.

Unsere Schiler werden mit komplexen Problemstellungen konfrontiert, die sie selbstandig
bewaltigen miussen. Eine hohe Schuleraktivitdt und Schilerselbstverantwortung ist fir dieses
Unterrichtskonzept erforderlich. Wir haben ein Modellunternehmen entwickelt, das den
Handlungsrahmen fiir die zu bearbeitenden Problemstellungen bietet. Realistische betriebli-
che Materialien dienen zur selbstdndigen Erarbeitung der fachlichen Inhalte. Unser Ziel ist
es, unseren Schulern auf diese Weise nicht nur fachliche Kompetenzen zu vermitteln, son-
dern sie in ihrer Entwicklung zu in hohem MaR selbsténdig agierenden und mitdenkenden
Mitarbeitern und Blrgern zu unterstiitzen. Daher spielt die Vermittlung von Uberfachlichen
Kompetenzen wie Sozial-, Selbst- und Methodenkompetenzen eine zentrale Rolle im Unter-
richt. Damit erfullen wir die Intention des Lehrplans, wie aus den untenstehenden Ausziigen
beispielhaft ersichtlich ist.
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Kaufmann/-frau im Groff- und AuBenhandel Einfiihrung

3 Leitgedanken fiir den Unterricht an Berufsschulen

Lernen hat die Entwickling der individuellen Personlichkeit zum Inhalt ind mum Ziel.

Geplantes schulisches Lernen erstreckt sich dabei auf vier Bereiche:

— Aneignen von bildungsrelevantem Wissen,

— Einiiben von manuellen bzw. instrumentellen Fertigheiten und Anwenden einzelner
Arbeitstechniken, aber auch gedanklicher Konzepte,

— produktives Denken und Gestalten, d. h. vor allem selbststindiges Bewdltigen berufs-
typischer Aufgabenstellungen,

— Entwickeln einer Wertorientierung unter besonderer Beriicksichtimung berufsethischer
Aspelde.

Diese vier Bereiche stellen Schwerpunlkte dar, die einen Rahmen fiir didaktische und me-
thodische Entscheidungen geben. Im konkoreten Unterricht werden sie oft ineinander flie-
fen.

Die enge Verlmiipfimg von Theorie und Praxis ist das grundsdtzliche didaktische Anlie-
gen der Berufsausbildung. Fiir die Berufsschule heifit das: Theoretische Grnundlagen und
Erlkenninisse miissen praxisorientiert vermittelt werden und zum beruflichen Handeln be-
fahigen. Neben der Vermitthing von fachlichen Kenninissen und der Eimniibung von Fer-
tigkeiten sind im Unterricht verstirkt iiberfachliche Qualifikationen anzubahnen und zu
fordem.

[.]

Im Hinblick auf die Fihigkeit, Arbeit selbststindig mu planen, durchzufiibren und zu kon-
trollieren. sind vor allem die bewusste didaktische und methodische Planung des Unter-
richts, die fortlaufende Absprache der Lehrer fiir die einzelnen Ficher bis hin zur gemein-
samen Planung ficheriibergreifender Unterrichtseinheiten erforderlich. Dariiber hinaus ist
im Sinne einer bedarfsgerechten Berufsaushildung eine kontinuierliche personelle, organi-
satorische und didaktisch-methodische Zusammenarbeit mit den anderen Lernorten des
dualen Systems sichermustellen.

LA
4
o
e

Abbildung 5-1: Einfuhrung in den Lehrplan fur Kaufleute im GroR3- und AuRenhandel*

“° Bayerisches Staatsministerium fiir Unterricht und Kultus 2006, S. 4
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Kaufmann/-fran im GroB- und Auflenhandel ehrplanrichtlinien

GROSS- UND AUSSENHANDELSPROZESSE
Jahrgangsstufe 11

Lernfeld 80 Std.

Marketing planen, durchfiihren und kontrollieren

Ziele

Die Schiilerinnen und Schiiler verstehen das Marketing als zentrale Unternehmensaufoabe,
die weitgehend die anderen Unternehmensbereiche stenert und dessen betriebliche Umsst-
zung entscheidend den Erfolg des Unternehmens auf den nationalen und internationalen
Mirkten begriindet.

Die Schillerinnen und Schiiler werten Informationen iiber Mirlte im In- und Ausland aus
und entwickeln marktpolitische Zielsetmungen. Bei der Entwicklung eines Marketingkonzep-
tes planen sie optimale Kombinationsméglichlkeiten des absatzpolitischen Instrumentariums
unter Beriicksichtigung soziokultureller Rahmenbedingungen bei AuBenhandelsgeschiften,
entwickeln Alternativen, treffen Umsetzungsentscheidungen und beurteilen die durchgefiihr-
ten Mafinahmen.

Fiir die Entwicklung des Marketingkonzeptes legen sie Verantwortlichkeiten fest. entwi-
ckeln Zeit- und Arbeitspline, dokumentieren den Projektverlauf und untersuchen die Griinde
fiir Abweichungen zwischen Projekiplanung und Projektrealisierung. Sie prisentieren ihre
Arbeitsergebnisse mit geeigneten Mitteln und Methoden.

Abbildung 5-2: Lernfeldauszug aus dem Lehrplan fur Kaufleute im Grof3- und AuBenhandel**

Um den Schiilern den Zusammenhang betrieblicher Prozesse deutlich zu machen, streben
wir danach, Lernfelder und auch allgemeinbildende Féacher eng zu verzahnen.

Die Erfahrung der letzten acht Jahre zeigt uns, dass unsere Schiler mit dieser Art des Unter-
richts sowohl hohe Fachkompetenzen als auch ausgepragte soziale Kompetenzen erwerben
konnten. In der Regel Uberdurchschnittliche Prifungsergebnisse und ein harmonisches
Klassenklima mit gegenseitiger Wertschatzung machen dies deutlich.

Eine groRRere Hirde stellte in der Vergangenheit die Entwicklung der Selbstkompetenz dar.
Der eigenverantwortliche Umgang mit dem eigenen Lernprozess, die selbstandige Entwick-
lung von Arbeitsplanen und Lernstrategien, die konzentrierte Arbeit und die selbstandige
Optimierung von Arbeitsergebnissen und -prozessen fallt unseren Schilern i. d. R. sehr
schwer.

Diese Defizite zeigen sich deutlich in folgenden beispielhaften Schilerbeobachtungen der
Lehrkrafte:

¢ lasst andere in der Gruppe arbeiten

¢ denkt nicht mit, gibt Verantwortung flr den Lernprozess an Lehrkraft ab, ,Was sollen wir
machen?“

“* Bayerisches Staatsministerium fiir Unterricht und Kultus 2006, S. 16
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¢ Planen des Vorgehens zur Probleml6sung wird nicht vorgenommen, arbeitet im Try-and-
Error-Verfahren

¢ keine / kurze Konzentration

¢ bewadltigt Material- bzw. Informationsftille nicht (kann nicht sortieren, strukturieren, wichti-
ge Informationen aus Text rausfiltern, Unwichtiges verwerfen)

¢ fragt bei Unklarheiten nicht nach

¢ verflgt nicht Uber Lernstrategien (Stoff in Struktur visualisieren, markieren, exzerpieren,
...) bzw. setzt Lernstrategien nicht gezielt und selbstandig ein (nur nach Aufforderung)

¢ schreibt in Arbeitsphasen erst mal gar nichts auf / wartet auf ,Musterlésung*
¢ Ubernimmt prasentierte Ergebnisse nicht in seine Unterlagen

¢ statt eigenes Ergebnis zu erganzen, wird alles durchgestrichen (kein Vertrauen in eigene
Leistung, keine echte Auseinandersetzung mit Ergebnis)

¢ achtet nicht selbst darauf, dass die Arbeitsergebnisse wirklich stimmen, Uberprift nicht,
fragt nicht nach, ob das Erarbeitete wirklich richtig ist

¢ Ubernimmt nicht die Verantwortung fur seine Fehler oder die unvollstandige Losung (an-
dere sind schuld)

¢ forscht bei eigenen Fehlern nicht nach Ursache, Erklarung, sondern tbernimmt nur L6-
sung unreflektiert von anderen

¢ fordert Musterlésung

¢ sorgt nicht selbst dafiir, dass er Uber alles relevante Material am Ende der Unterrichts-
einheit oder nach Fehltagen verfugt, sondern erwartet, dass er von der Lehrkraft oder
von Mitschilern versorgt wird

¢ setzt sich keine eigenen Ziele

¢ reflektiert nicht Uber seinen Arbeitsprozess und formuliert keine Vorsatze, um den Ar-
beitsprozess zukunftig zu optimieren

Das eigenverantwortliche Nutzen des hoheren unterrichtlichen Freiraums waren unsere
Schiler mehrheitlich aus ihrer bisherigen Schulerfahrung nicht gewohnt. Daflir erwarteten sie
von der Lehrkraft ein kleinschrittiges Vorgehen und definierte Arbeitsergebnisse.

Auch wenn die Eigenverantwortung ein héchst individueller Vorgang ist, der nur wenig von
aul3en und durch die Gruppe gesteuert werden kann, wollten wir an dieser Stelle ansetzen.
Wir sahen in dieser Kompetenz die Voraussetzung fur den ,selbstandigen Mitarbeiter®, der
mitdenkt und der am Arbeitsplatz Verantwortung tragen muss und darf. Unser Ziel war es,
bei den Schiilern ein grofR3eres Bewusstsein zu schaffen, was konkret fir sie bedeutet, Ver-
antwortung fir den eigenen Lernprozess zu Ubernehmen und auch klarzumachen, was wir
von ihnen erwarten. Wir wollten unseren Schilern deutlich machen, welchen Mehrwert sie
fur sich durch ein Engagement auf diesem Kompetenzfeld erzielen konnen. Es sollte ihnen
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klar werden, worauf es ankommt, wenn es darum geht, eigenverantwortlich Probleme zu
[6sen und den eigenen Lernprozess selbstandig voranzutreiben und zu sichern. Gleichzeitig
wollten wir sie animieren, selbstreflexiv das eigene Vorgehen zu bewerten und sich konkrete
Ziele zu setzen, um sich weiterzuentwickeln. Fir uns als Kollegen sollte eine Mdglichkeit
geschaffen werden, diagnostisch in diesem Bereich tatig zu werden.

Die oben dargestellten Defizite waren uns Uber mehrere Schuljahre hinweg zunehmend
deutlicher ins Auge gestochen und sorgten haufig in Teamsitzungen fur Diskussionen, wie
diesem Missstand zu begegnen ware. Trainingseinheiten fur Lernstrategien, gelegentliche
Reflexionsrunden zum Erfolg der Gruppenarbeit und Appelle brachten nicht in dem Umfang
Erfolg, wie erwartet.

Anlasslich eines Seminartages zum Thema ,Metakognition und Lernstrategien® entstand in
unserem Team die Idee, anhand eines Kompetenzrasters flir die Schiler Klarheit zu schaf-
fen, was wir von ihnen im Rahmen der Selbstkompetenz erwarten bzw. was Selbstkompe-
tenz konkret ausmacht. Dieses Kompetenzraster sollte den Schilern zunachst zur Selbstein-
schatzung dienen, spéater sollten Checklisten die zu entwickelnden Kompetenzen konkretisie-
ren, so dass sich die Schiler fest umrissene Ziele setzen konnten. Uns Lehrern sollte das
Kompetenzraster helfen, die Kompetenzen unserer Schuler treffsicherer als bisher zu diag-
nostizieren und auch als Grundlage fiir Feedbackgesprache dienen. Es war uns auf3erdem
wichtig, ein Instrument an der Hand zu haben, welches zeitbkonomisch im Unterricht ein-
setzbar ware und eng mit der fachlichen Arbeit im Unterricht verzahnt werden kénnte.

Wir machten uns gemeinsam an die Arbeit, dieses Kompetenzraster zu erstellen. Aus einer
Vielzahl ,gewinschter Inhalte wurde im Lauf der Entwicklungsarbeit eine Uberschaubare
Zahl von Kompetenzbereichen definiert. Ein wichtiges Kriterium fir die Auswahl der Kompe-
tenzbereiche war die Mdglichkeit, diese auch beobachten zu kdnnen. Einige von uns ur-
springlich vorgesehenen Aspekte spielen sich fast ausschlieB3lich im Kopf des Schiilers ab
und sind fir AuRenstehende kaum bzw. hdchstens Uber Schlussfolgerungen zu erfassen und
wurden somit eliminiert.

Aufgrund des Kompetenzrasters erstellten wir fir jeden Kompetenzbereich Checklisten, die
die einzelnen Kompetenzfelder mit Beispielen oder konkreten Handlungen operationalisier-
ten. Dies sollte den Schilern die Méglichkeit geben, an sich selbst genau zu beobachten, ob
und wie sie im Rahmen des Kompetenzfeldes agieren.

5.1.3 Schulspezifisches Implementierungsvorgehen

Einsatzbereiche

Fur den Einsatz im Unterricht wéhlten wir zunachst die 10. Jahrgangsstufe der Kaufleute im
Grof3- und AuflRenhandel mit zwei Parallelklassen und wochentlich jeweils zwei Schultagen
aus. Da diese Klassen im ersten Ausbildungsjahr waren und sich somit neu an unserer Be-
rufsschule befanden, sahen wir hier das gréf3te Entwicklungspotenzial. Die Einfihrung in den
Klassen starteten wir Ende November. Zu diesem Zeitpunkt waren die Schiiler bereits an die
fur sie neue, offene Arbeitsweise im Unterricht gewohnt, es hatten sich feste Arbeitsgruppen
gebildet und es hatte bis dahin schon einige Arbeit an der Sozial- und Methodenkompetenz
stattgefunden.

Wir fuhren in unseren Klassen seit Jahren regelmafig Evaluationen zum Unterricht durch.
Die erste Befragung findet in der 10. Jahrgangsstufe ca. Ende November statt. Hier missen
die Schiler vor allem angeben, wie sie mit der selbstédndigen Arbeit an komplexen Problem-
stellungen in Kooperation mit inren Gruppenmitgliedern zurechtkommen und welche Kompe-
tenzen aus ihrer Sicht dadurch besonders gefordert werden. Die Auswertung der Erhebung
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wird mit den Schilern ausfihrlich diskutiert. Wir nutzen diese Gelegenheit, den Schilern den
Sinn des selbstandigen und selbstverantwortlichen Arbeitens nochmals zu verdeutlichen.
Durch die Diskussion findet u. a. eine Sensibilisierung der Schuler fur die Thematik der Lern-
und Arbeitsstrategien und der Selbstreflexion statt. Dies bot uns jetzt eine ideale Grundlage,
um die Arbeit mit einem Kompetenzraster zu begrinden und einzufihren.

Der Einsatz des Kompetenzrasters wurde von allen in den Klassen unterrichtenden Kollegen
getragen und umgesetzt. Die folgende Abbildung zeigt, wie die zeitliche Implementierung der
Arbeit mit Kompetenzrastern erfolgte.
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Kompetenzraster Eigenverantwortung

A

B

C

D

1. Eigenen
Lernprozess
gestalten

Wenn mich die Lehrkraft dazu auf-
fordert, gelingt es mir bei der einen
oder anderen Aufgabe, sie gezielt
zu erfullen. Dazu brauche ich einen
vorgegebenen Plan, wie ich zur
Erfullung der Aufgabe vorgehen
soll.

Wenn ich gezielte Tipps bekomme,
kann ich selbst einen Plan flr meinen
Lernprozess entwickeln und es ge-
lingt mir, mich auch haufig daran zu
halten.

Manchmal schaffe ich es, auch selb-
standig abzuschéatzen, welche Lern-
anstrengungen in  verschiedenen
Situationen notig sind. Ich kenne ein
paar verschiedene Lernstrategien,
die ich gelegentlich dazu einsetze.

Ich plane und gestalte meinen Lern-
prozess meist selbstandig. Haufig
gelingt es mir, je nach Situation ab-
schatzen, welche Lernanstrengungen
zu welchem Zeitpunkt nétig sind, um
erfolgreich zu sein. Ich kenne einige
Lernstrategien, die ich haufig pas-
send einsetze.

Ich gehe vollstandig eigenverantwort-
lich vor, um meinen Lernprozess zu
planen und zu gestalten. Dazu brau-
che ich keinerlei AnstoR3, ich gehe
das immer aus eigenem Antrieb an.
Ich kann je nach Situation einschat-
zen, welche Lernanstrengungen zu
welchem Zeitpunkt nétig sind, damit
ich erfolgreich bin. Ich kenne viele
Lernstrategien, die ich ganz gezielt
auswahle und einsetze.

2. Kon-
zentriert
arbeiten

Ich konzentriere mich bei der Arbeit
an einer Aufgabe fur kurze Zeit-
spannen. Was mir hilft, konzentriert
zu bleiben, sind gelegentliche Hin-
weise von der Lehrkraft oder mei-
nen Mitschilern, wenn sie merken,
dass meine Konzentration nach-
l|asst.

Wahrend der Arbeit an einer Aufgabe
gelingt es mir, Storquellen haufig
ausblenden. Falls ich doch das Ziel
meiner Arbeit aus den Augen verlie-
re, genlgt ein kurzer Hinweis von der
Lehrkraft oder meinen Mitschilern,
um wieder konzentriert an der Auf-
gabe weiterzuarbeiten.

Wenn mir jemand dabei hilft, gelingt
es mir, Bedingungen zu benennen,
die mir helfen, meine Konzentration
zu verbessern. Manchmal gelingt es
mir dann auch, solche Bedingungen
herzustellen.

Wahrend der Arbeit an einer Aufgabe
blende ich Storquellen meist aus.
Falls ich mich doch ab und zu ablen-
ken lasse, schaffe ich es selber, mich
nach einer gewissen Zeit wieder auf
meine Aufgabe und meine Ziele zu
konzentrieren.

Ich lege selbstandig fest, welche
Bedingungen sich positiv auf meine
Konzentration auswirken und meist
gelingt es mir auch, diese Bedingun-
gen herzustellen.

Es macht mir keine Mihe, mein Ziel
und meine Aufgabe Uber langere Zeit
hinweg zu verfolgen und auch Stor-
quellen auszublenden.

Ich lege vollig selbstandig fest, wel-
che Bedingungen herrschen mussen,
damit ich mich ungestort konzentrie-
ren kann. Wenn es in meiner Macht
steht, bin ich in der Lage, diese Be-
dingungen herstellen.

3. Nachfra-
gen und bei
Bedarf Hilfe
holen

Wenn ich Aufgaben bearbeiten soll,
kommt es ofter mal vor, dass ich
nicht weiterkomme. Meist denke ich
dann lange nach, wie ich weiterar-
beiten kdnnte, ohne zu einem Er-
gebnis zu kommen.

Gelegentlich hole ich mir aber bei
der Lehrkraft oder bei meinen Mit-
schulern Hilfe. Ich frage dann, wie
ich vorgehen soll. Konkretere Fra-
gen stelle ich nicht.

Wenn ich eine Aufgabe bearbeiten
soll, frage ich hdaufig zuerst schnell
nach, was ich eigentlich tun soll,
bevor ich viel Zeit verwende, um
mich in die Aufgabe hineinzudenken
und die Unterlagen zu studieren.

Wenn ich eine Aufgabe bearbeite,
kann ich gut abschétzen, ob ich noch
Fragen zur Aufgabenbearbeitung
habe. Wenn mich jemand etwas un-
terstlitzt, gelingt es mir, gezielte Fra-
gen zu stellen, die mir helfen, mit der
Aufgabe weiterzukommen.

AulBerdem kann ich meist gut ent-
scheiden, wen ich am besten frage
bzw. welche Informationsquellen ich
zur Klarung meiner Fragen heranzie-

Ich lege selbstandig fest, welche
Fragen ich noch genau klaren muss,
um eine Aufgabe zu erledigen. Ich
wahle zum richtigen Zeitpunkt ganz
gezielt eine passende Informations-
quelle aus bzw. Gberlege mir genau,
wer mir die richtige Auskunft geben
konnte.
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Meistens treffe ich den Zeitpunkt,
wann ich mir Hilfe holen muss, ganz
gut. Das heif3t, ich verschwende nicht
zu viel Zeit mit eigenem Nachden-
ken, frage aber auch nicht zu schnell
nach, ohne selber grundlich tUberlegt
zu haben.

4. Arbeits-
ergebnisse
einschatzen
und optimie-
ren

Wenn mir die Lehrkraft direkte
Ruckmeldung zur Qualitdt meines
Arbeitsergebnisses gibt, kann ich
das, was sie sagt, akzeptieren.

Um die Ergebnisse nachzubessern,
brauche ich eine Musterlésung, die
ich Ubernehmen kann.

Wenn mir die Lehrkraft oder Mitschi-
ler eine Rickmeldung zur Qualitat
meines Arbeitsergebnisses geben,
kann ich die angesprochenen Punkte
nachvollziehen.

Ich bin in der Lage, meine Arbeitser-
gebnisse dann nachzubessern, wenn
ich dazu Hilfestellung oder Anregun-
gen erhalte.

Ich schéatze die Qualitat meines Ar-
beitsergebnisses selbstandig und
realistisch ein, wenn ich dazu Hilfs-
mittel, wie z.B. Reflexionsbdgen,
erhalte.

Ich bessere meine Arbeitsergebnisse
selbstandig nach und brauche dazu
nur gelegentlich noch Hilfestellung
oder Anregungen.

Ich bin in der Lage, die Qualitat mei-
nes Arbeitsergebnisses ohne Hilfe
genau einzuschatzen.

Ich bessere meine Arbeitsergebnisse
selbstandig und korrekt nach. Meine
Fortschritte dokumentiere ich z. B.
mit einem Lerntagebuch oder ande-
ren Aufzeichnungen.

5. Arbeits-
prozesse
reflektieren
und weiter-
entwickeln

Wenn mir die Lehrkraft gezielte
Fragen stellt, erinnere ich mich
teilweise an die einzelnen Schritte
meines Arbeitsprozesses.

Wenn mir die Lehrkraft gezielte Fra-
gen stellt, erinnere ich mich an die
einzelnen Schritte meines Arbeits-
prozesses. Ich kann beurteilen, ob
ich mit meinem Arbeitsprozess das
gesetzte Ziel erreicht habe.

Wenn man mir generelle Regeln oder
immer gleiche Ablaufe an die Hand
gibt, hilft mir das, ahnliche Arbeits-
prozesse zukinftig zu verbessern.

Durch vereinzelte Impulse (durch die
Lehrkraft oder durch einen Reflexi-
onsbogen) erinnere ich mich an den
Verlauf meines Arbeitsprozesses. Ich
bewerte meist zutreffend, wie effektiv
ich gearbeitet habe und inwieweit ich
das Ziel meines Arbeitsprozesses
erreicht habe.

Ich leite durch meine Uberlegungen
selbstandig Erkenntnisse ab, wie ich
meinen Arbeitsprozess jeweils ver-
bessern koénnte. Ich denke Uber den
Einsatz meiner Lernstrategien Kkri-
tisch nach und finde oft alternative
Lernstrategien, die meinen Arbeits-
prozess besser unterstitzen. Diese
Erkenntnisse setze ich haufig dann
auch bei der nichsten Aufgabe um.

Ich bin jederzeit in der Lage, mich an
den Verlauf meines Arbeitsprozesses
zu erinnern. Ich Uberprife und be-
werte selbstandig, wie effektiv ich
gearbeitet habe und inwieweit ich
das Ziel meines Arbeitsprozesses
erreicht habe.

Nach meiner Analyse des Arbeits-
prozesses bin ich durchgéangig in der
Lage, den Prozess situationsgerecht
zu verbessern. Dazu setze ich — falls
erforderlich — besser geeignete Lern-
strategien ein.
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November
* Schuler lernen das Kompetenzraster kennen, diagnostizieren die
Auspragung ihrer eigenen Kompetenzen, legen Ziele fir sich fest

Einfihrungseinheit
Kompetenzraster

Dezember * Lehrkrafte legen fest, wer welche Schiler beobachtet

Aufteilung der Schuler

» Fortlaufende Arbeit mit dem Kompetenzraster

» Schiiler reflektieren regelmaRig am Ende von gréReren
Unterrichtseinheiten, was sie zur individuellen Zielerreichung
unternommen haben

« Lehrkrafte beobachten die Schiler in Arbeitsphasen

Dezember bis Mai

Fortlaufende Arbeit

Februar + April
« Lehrkrafte "tauschen" die zu beobachtenden Schiiler

Tausch der beobachteten
Schiuler

Mai * Individuelle Feedbackgesprache mit den Schilern Uiber ihren

Kompetenzzuwachs und Festlegung neuer Ziele

Individualfeedbackgespréache

Juni « Evaluation der Arbeit mit Kompetenzrastern

Evaluation

Abbildung 5-3: MaBnahmenplan zur Arbeit mit dem Kompetenzraster zur Férderung der ,Eigenverantwor-
tung*

Die Schritte im Einzelnen

Zunachst investierten wir eine Unterrichtseinheit von 90 Min., um

den Schilern unsere Intention zu erklaren und sie mit dem Kom-

Einfiihrungseinheit petenzraster und den Checklisten vertraut zu machen. In dieser

Al C D Unterrichtseinheit hatten die Schiiler erstmals die Gelegenheit,

den Grad der Auspragung ihrer eigenen Kompetenz ,Eigenver-

antwortung‘ einzuschéatzen. Aufgrund ihrer Einschatzung legten sie Ziele fest, welchen Kom-

petenzbereich sie bei sich starken mochten. Sie tauschten sich mit Mitschilern aus, die den

gleichen Kompetenzbereich zur Forderung ausgewdahlt hatten, und sammelten Erfahrungen

und Tipps. Letztlich formulierten sie fur sich selbst zwei konkrete Ziele, woran sie im laufen-

den Schuljahr arbeiten wollten. Sie dokumentierten dies in einem Formular. Die folgende
Abbildung macht deutlich, wie diese Unterrichtseinheit gestaltet wurde.

November
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Verlaufsplanung Einfihrung Kompetenzraster (2 Unterrichtsstunden)
Einflihrung: Den Schilern wird erlautert, warum wir an ihrer Selbstkompetenz arbeiten wollen:

- kurze PowerPoint-Prasentation tiber Kompetenzanforderungen in der heutigen Arbeitswelt

e  Ziel der Berufsschule nicht nur Fachkompetenz, sondern auch Teamféahigkeit, kommunikative
Kompetenz und Eigenverantwortung

e Wie kénnen Sie in der Schule Eigenverantwortung iibernehmen?“
- an Tafel schreiben und Schilermeinungen ergéanzen

Auseinandersetzung mit dem Kompetenzraster:
GA Material: zerschnittenes Kompetenzraster

Arbeitsauftrag 1:

1. Schiler ordnen jeder einzelnen Kompetenz die richtigen Kompetenzstufen zu
2. Schiiler sortieren die Kompetenzstufen aufsteigend
Plenum kurze Besprechung des Kompetenzrasters und der Kompetenzstufen

EA Jeder Schiler markiert im Kompetenzraster fiir jeden Kompetenzbereich, auf welcher Niveaustufe er
sich seiner Meinung nach befindet.

-> Schiiler suchen sich dann einen Kompetenzbereich aus, den sie bei sich persoénlich gerne verbes-
sern mochten

GA neue Gruppenbildung nach dem ausgewahlten Kompetenzbereich
Material: passende Checkliste zur jeweiligen Kompetenz

Arbeitsauftrag 2:

1. Checkliste gemeinsam lesen > Erfahrungsaustausch
2. zwei Ziele auswahlen, ggf. umformulieren

»  Schiler schreiben ihre zwei Ziele auf ein leeres Blatt (Vorlage unter Dokumentenkamera legen) ->
im Ordner abheften
»  Schiler schreiben ihre Ziele auf das Formular fur Lehrkraft

Eigenbeobachtung im laufenden Unterricht:
Vor_Bearbeitung der Problemstellung: Schuler lesen ihre Ziele zur Erinnerung durch

Nach Arbeitsende: Selbstreflexion (-- - + ++), ggf. Notizen
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Abbildung 5-4: Einfuhrungseinheit zur Arbeit mit dem Kompetenzraster in den Klassen®

“2 Die angesprochenen Materialien (Kompetenzraster, Checklisten, Arbeitsauftrage, Zielformulare) sind im Anhang zu finden.
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Sobald feststand, welche Schuler sich welche Ziele vorgenom-
men haben, wurden in der Teamsitzung die Schiler auf die
Lehrkraften verteilt. Jede Lehrkraft tlbernahm ca. funf Schiler,
die am gleichen Kompetenzbereich arbeiteten, zur intensiven
Beobachtung. Diese Begrenzung auf wenige Schiler und einen
engen Beobachtungsbereich resultierte aus unserer Erfahrung, dass es der Lehrkraft im lau-
fenden Unterricht kaum moglich ist, mehr als eine kleine Gruppe an Schulern gleichzeitig zu
beobachten. Auch eine Beobachtung anhand einer grof3en Zahl von Items ist nur sehr
schwer zu bewaltigen. Die Einschrankung auf den gleichen Beobachtungsbereich jedoch
fuhrte dazu, dass die Lehrkraft bei ihrer Tatigkeit Routine entwickeln konnte und die Mdglich-
keit hatte, eine Uberschaubare Informationsmenge zu bewaltigen.

Dezember

Aufteilung der Schiiler

Nun wurde die Arbeit an den Zielen der Schiler fortlaufend im
Unterricht verfolgt. Sie reflektierten regelméfRig am Ende einer
Unterrichtseinheit, was sie zur individuellen Zielerreichung unter-
nommen hatten. Sie notierten sich in ihrer Zielliste, welche Fort-
oder Ruckschritte sie gemacht haben, wie sie versuchten, ihre
Ziele umzusetzen, und formulierten aus diesen Erkenntnissen jeweils neue Vorsétze. Da alle
Lehrkréfte in der Klasse diese Arbeit mittrugen, erhielten die Schiller Gelegenheit, ihre Ziele
in unterschiedlichen fachlichen Zusammenhéangen zu verfolgen. Im Abstand von mehreren
Wochen fanden Austauschzirkel unter den Schilern statt. Hier sprachen sie Uber ihre
Schwierigkeiten, die nachste Stufe zu erreichen bzw. tauschten sich tber Moglichkeiten bzw.
Tipps aus, wie sie in ihrer Kompetenzentwicklung vorankommen kénnten. Hilfe bzw. Unter-
stiitzung der Lehrkraft konnte bei Bedarf in Anspruch genommen werden.

Dezember bis Mai

Fortlaufende Arbeit

Parallel dazu beobachteten die Lehrkrafte die von ihnen ,ausgewahlten Schuler und fertig-
ten Notizen an. Ergab sich im Unterrichtsablauf die Gelegenheit, konnte die Lehrkraft das
Gesprach mit einem der beobachteten Schiiler suchen und sich mit ihm Uber seine Zielerrei-
chung austauschen, ihm evtl. Rickmeldung aus der eigenen Wahrnehmung geben oder ihn
auch auf die eine oder andere Verbesserungsmaoglichkeit hinweisen.

Die Lehrkrafte griffen Punkte aus den Checklisten bei passender Gelegenheit im Unterricht
auf und machten deutlich, welche Kompetenzen bei den aktuellen Aufgabenstellungen erfor-
derlich waren bzw. gerade verwendet wurden.

In der wochentlichen Teamsitzung fand regelmaRig ein Austausch lber die Beobachtungen
bzw. Gespréache statt.

Um eine mdoglichst objektive Beobachtung zu gewaéhrleisten,
tauschten die Lehrkréfte im Februar und im April die zu beobach-
Tausch der beobachteten tenden Schiiler aus. Es fand ein Ubergabegesprach statt, bei dem
Schiler die abgebende Lehrkraft die bisherige Entwicklung des jeweiligen
Schilers erlauterte und ihre Dokumentationen weitergab.

Februar + April

Die Schiiler schatzten sich erneut im Kompetenzraster ein. Sie
beurteilten ihren Lernfortschritt und reflektierten, wo es bei ihrer
Kompetenzentwicklung Schwierigkeiten gab und wie sie diese
Uberwanden (oder auch nicht). Sie legten fir sich neue Ziele fest.

Mai

Individualfeedbackgesprache

Ende Mai fuhren die Lehrkrafte bereits seit Jahren mit allen Schilern individuelle Feedback-
gesprache durch. Diese beziehen sich auf alle Kompetenzbereiche der schulischen Arbeit,
also die fachliche Leistung, die Arbeit in Teams, methodische Kompetenzen und auch die
Selbstkompetenz. Die Schiiler erhalten einen Einschatzungsbogen, den sie fir sich selbst
ausflillen. Auch das Lehrerteam bearbeitet diesen Bogen fur jeden Schiuler. Im Gesprach ist
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es somit moglich, die Wahrnehmung des Schilers mit den Beobachtungen des gesamten
Lehrerteams abzugleichen.

In diese Feedbackgesprache nahmen wir nun auch die Arbeit an der Kompetenz ,Eigenver-
antwortung‘ mit auf und reflektierten mit den Schulern ihre Entwicklung.

Um den Nutzen der Arbeit mit Kompetenzrastern zu beurteilen,
wurden unsere Schiler im Juni des jeweiligen Schuljahres be-
fragt.

Juni

Evaluation

Am Ende des ersten Einsatzjahres wurde die Schulleitung auf
einer Fachkonferenz tber unsere Erfahrungen informiert.

Inzwischen wurde die Arbeit an der Eigenverantwortung der Schuler mithilfe von Kompetenz-
rastern auch in einem anderen Fachbereich Gbernommen.

5.1.4 Erfahrungen und Ergebnisse

Die Einfuhrung des Kompetenzrasters in Kombination mit den Checklisten fand bei unseren
Schilern in beiden Klassen grol3es Interesse. In lebhaften Diskussionen setzten sie sich
sehr ernsthaft mit der Thematik auseinander. Sie definierten engagiert ihre eigenen Entwick-
lungsfelder und setzten sich Ziele. Einzelne Schiiler sahen sich allerdings durchgangig in
den beiden hdchsten Niveaustufen angesiedelt — eine Einschatzung, die die Lehrkrafte groi3-
tenteils nicht teilten. Interessant war jedoch insgesamt die breite Streuung der Zielsetzungen.

Eigenen Lernprozess gestalten |

Konzentriert arbeiten |

Nachfragen und bei Bedarf Hilfe holen | N

Arbeitsergebnisse einschatzen und optimieren |

Arbeitsergebnisse reflektieren und weiterentwickeln | NRNRREGEGEGE

0 5 10 15 20 25 30 35

B Schiler in %

Abbildung 5-5: Verteilung der Zielsetzungen auf die Kompetenzbereiche in unserer GroRhandelsklasse

Die Einfihrung der Checklisten empfanden die Schiler als hilfreich, um die Zielerreichung an
konkreten Handlungen festzumachen.

Auch in den Austauschzirkeln in den Schilergruppen mit gleicher Zielsetzung wurde ernst-
haft gearbeitet. Die Gruppen formulierten weitere Vorsatze und Tipps.
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In der weiteren Arbeit in den Klassen wurde den Schiillern am Ende von gréf3eren Unter-
richtseinheiten von verschiedenen Kollegen die Gelegenheit gegeben, in Reflexionsphasen
ihre Zielverfolgung zu bedenken und die Erkenntnisse zu notieren. Hierbei zeigte sich nach
einigen Wochen der Wunsch der Schiler, die Mdglichkeit zu erhalten, ihre Ziele noch diffe-
renzierter zu notieren bzw. umzuformulieren. In der intensiven Beschaftigung mit ihren Zielen
hatte sich herausgestellt, dass der erste ,Versuch® teilweise noch nicht ideal war. Es gab
auch zum Teil den Wunsch, neue Ziele zu wéhlen, zum einen, weil das ursprungliche Ziel
bereits (vermeintlich) erreicht war oder weil durch die vorherigen Reflexionen erkannt wurde,
dass ein anderes Ziel noch vorrangiger anzugehen ware.

Kompetenzraster konkret — Ausziige aus der schulischen Anwendung und Erprobung

Gelegentlich wurde auch vor bzw. wahrend groéRerer Schilerarbeitsphasen auf die Zielver-
folgung hingewiesen. Zum einen, wenn die Art der Arbeit besondere Aspekte der Eigenver-
antwortung erforderte, zum anderen um die Schiuler dafiir zu sensibilisieren, aktiv an ihren
Zielen zu arbeiten. Es ergaben sich auch Gelegenheiten, im Unterricht Tipps zu geben, wie
man gerade bei der anstehenden Tatigkeit die individuelle Zielverfolgung verwirklichen kdnn-
te.

Auch wenn alle Kollegen in den Klassen an der Férderung der Eigenverantwortung unserer
Schiler beteiligt waren, ergaben sich doch Unterschiede in der Intensitat der Arbeit daran.
So wurde schnell deutlich, dass eine der beiden Parallelklassen durch intensivere Arbeit mit
dem Kompetenzraster, den Checklisten und der Zielverfolgung wesentlich engagierter und
auch erfolgreicher in der Forderung der Eigenverantwortung agierte. In der anderen Klasse
wurde zwar von den Lehrkraften ebenfalls die Arbeit mit diesen Instrumenten gefdrdert, aber
offenbar in einem geringeren Umfang oder mit einer weniger ausgepragten Intensitat. Das
lag zum Teil daran, dass es sich um sehr junge Lehrkrafte handelte, deren Hauptaugenmerk
zunachst auf der Bewéltigung der fachlichen und organisatorischen Herausforderungen des
Unterrichts lag, teilweise waren aber auch die Ausgangsbedingungen im Hinblick auf die
allgemeine Motivationslage in dieser Klasse schwieriger als in der Parallelklasse.

Zeitaufwand

Uber das Schuljahr hinweg ergab sich im Durchschnitt folgender Zeitaufwand:

Prozessschritt Zeitaufwand

EinfUhrungseinheit 90 Min.

RegelméaRige Reflexionsmoglichkeiten im Unter- | je 10 Min. nach gréf3eren Unterrichtseinheiten
richt

Gelegentliche Austauschzirkel unter den Schilern | je 15— 20 Min.

Austausch der Kollegen in der Teamsitzung im Durchschnitt 20 Min. pro Monat

Vorbereiten der Schuilerfeedbackgesprache in der | 45 Min.

Teamsitzung

Durchfiihren der Schulerfeedbackgespréache 10 Min. pro Schiler (aufgeteilt auf alle Kollegen
einer Klasse, ca. funf Schuler pro Kollege)

Evaluation + Auswertung in der Klasse 20 Min. + 30 Min.

Tabelle 2: Zeitaufwand der einzelnen Prozessschritte
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Erfolge (Gelingensfaktoren)

Allein die regelmafige Auseinandersetzung mit dem eigenen Lern- und Arbeitsverhalten
bewirkte nach unserer Beobachtung eine andere Haltung der Schuler. lhnen wurde zuneh-
mend bewusst, wie sie in konkreten Situationen agieren mussten bzw. muissten, um ihren
Zielen néherzukommen. Dieses veranderte Bewusstsein allein bewirkte bereits deutliche
Verhaltensanderungen. In Gesprachen mit Schilern wurde zudem deutlich, dass sie nun
wesentlich mehr als vorher die Arbeit an den Merkmalen der Eigenverantwortung zu ihrer
eigenen Sache gemacht hatten und weniger nur die Anforderungen der Lehrkraft ,erfullten®.

Besonders gewinnbringend erscheint uns die Veranstaltung von gelegentlichen ,Austausch-
zirkeln® unter den Schilern mit gleichen Zielkategorien, bei denen sie sich gegenseitig tUber
ihre Fortschritte berichteten und sich Tipps gaben.

Wir konnten feststellen, dass im Lauf des Schuljahres ein deutlicher Kompetenzaufbau bei
den Schulern sichtbar wurde. Gerade im Hinblick auf die Kompetenzbereiche ,Eigenen
Lernprozess gestalten® und ,Arbeitsergebnisse einschatzen und optimieren® wurden die
gro3ten Fortschritte im Kompetenzaufbau beobachtet. Die geringsten Fortschritte zeigten
sich im Kompetenzbereich ,Konzentriert arbeiten®. Hier wurde deutlich, dass bei vielen Schi-
lern der Vorsatz durchaus vorhanden war und streckenweise auch wirkte, jedoch immer wie-
der — und wesentlich haufiger als bei den anderen Kompetenzfeldern — Ruckfélle in alte Ver-
haltensmuster feststellbar waren. Wir fihren das darauf zuriick, dass das konzentrierte Ar-
beiten sehr vielen Einwirkungen unterliegt, die nur zu einem kleinen Teil durch das schuli-
sche Umfeld zu beeinflussen sind. Abgesehen davon ist eine Steigerung der Konzentrations-
fahigkeit weniger leicht durch Tipps und Techniken zu beeinflussen, wie z. B. die Optimie-
rung der Arbeitsergebnisse.

Insgesamt jedoch nahmen wir eine deutliche Abnahme der vorher beobachteten Defizite
wabhr, auch wenn dies nicht auf jeden einzelnen Schiler zutrifft und es natirlich auch nicht
direkt nachweisbar ist, ob diese Verhaltensanderungen nur auf die Arbeit an der Kompetenz
Eigenverantwortung zurtickzufiihren sind.



Kompetenzraster konkret —

Auszige aus der schulischen Anwendung und Erprobung

Aufgrund unserer Beobachtungen soll im Folgenden versucht werden, die Entwicklung der

als Beispiel angegebenen Defizite zu beschreiben.

Starke Verbesserung

denkt nicht mit, gibt Verantwor-
tung fir den Lernprozess an Lehr-
kraft ab, ,Was sollen wir machen?*

Sichtbare Verbesserung

lasst andere in der Gruppe arbei-
ten

Geringe oder keine Ver-

besserung

keine / kurze Konzentrati-
on

planen des Vorgehens zur Prob-
lemlésung wird nicht vorgenom-
men, arbeitet im Try-and-Error-
Verfahren

fragt bei Unklarheiten nicht nach

Ubernimmt nicht die Ver-
antwortung fir seine Feh-
ler oder die unvollstandige
Losung (andere  sind
schuld)

bewaltigt Materialfiille bzw. Infor-
mationsfille nicht

verflgt nicht Uber Lernstrategien
bzw. setzt Lernstrategien nicht
gezielt und selbstandig ein

schreibt in Arbeitsphasen erst mal
gar nichts auf / wartet auf ,Muster-
I6sung”

statt eigenes Ergebnis zu ergan-
zen wird alles durchgestrichen

Ubernimmt prasentierte Ergebnis-
se nicht in seine Unterlagen

forscht bei eigenen Fehlern nicht
nach Ursache oder Erklarung,
sondern Ubernimmt nur Losung
unreflektiert von anderen

achtet nicht selbst darauf, dass
die  Arbeitsergebnisse  wirklich
stimmen, Uberprift nicht, fragt
nicht nach, ob das Erarbeitete /
Aufgeschriebene wirklich richtig ist

sorgt nicht selbst dafir, dass er
Uber alles relevante Material am
Ende der Unterrichtseinheit oder
nach Fehltagen verflgt, sondern
erwartet, dass er von der Lehrkraft
oder von Mitschilern versorgt wird

fordert Musterlésung

reflektiert nicht Uber seinen Ar-
beitsprozess und formuliert keine
Vorsatze, um den Arbeitsprozess
zuklnftig zu optimieren

setzt sich keine eigenen Ziele

Tabelle 3: Stufen der Verbesserung der beispielhaft angefiihrten Defizite™

tung

Diese Ergebnisse rechtfertigen aus unserer Sicht den zeitlich tberschaubaren Mehraufwand

im Unterricht und aufRerhalb des Unterrichts.

im Bereich Eigenverantwor-

Nachdem unsere Schiler ein Schuljahr lang an ihren Kompetenzen im

Rahmen der Eigenverantwortung gearbeitet hatten, sollten sie auch selbst
zu Wort kommen, um uns ihre Einschatzung tber den Erfolg der Mal3-

W

nahme (iber einen Fragebogen mitzuteilen. Fragebogen vgl. Anhang 1

Die Auswertung der Evaluation zeigte, dass auch die Schiler selbst mehrheitlich bei sich
einen deutlichen Kompetenzzuwachs feststellen konnten. Jedoch gaben sie vielfach an, sich
bei ihren gewahlten Kompetenzbereichen noch weiter steigern zu wollen. Dies unterstitzt
unsere Beobachtung, dass sich die Schiler ihren Kompetenzaufbau zu eigen gemacht hat-

3 vgl. Kapitel 5.1.2
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ten und jetzt selbstandig weitere Ziele definierten. Die Anregung, auf ihre Kompetenzent-
wicklung ,zu achten®, hatte bereits eine deutliche Wirkung hervorgerufen.

Sehr haufig wurde angegeben, dass die Arbeit am Kompetenzraster einen sehr motivieren-
den Effekt habe und auch das Selbstbewusstsein starke. Ein Schiler gab sogar an, durch
die Arbeit am Kompetenzraster nun wesentlich motivierter die Schule zu besuchen.

Einige Schuler fuhrten an, sie kénnten sich jetzt deutlich besser konzentrieren als vorher.
Diese Einschatzung wurde allerdings von den Lehrkréaften bei der Mehrzahl der betreffenden
Schiiler nicht durchgangig beobachtet. Es ist jedoch nicht auszuschlief3en, dass die subjekti-
ve Wahrnehmung der Schiler andere Unterrichtssituationen betraf als den Moment der Leh-
rerbeobachtung.

Abgesehen von der Einschéatzung ihrer gesamten Kompetenzentwicklung gaben viele Schi-
ler im Fragebogen an, welche Techniken sie nun einsetzten und wie sie sich in der konkreten
Umsetzung weiterentwickelt hatten. Aus diesen Angaben allein konnte abgelesen werden,
wie sehr die Schiler ihnre Kompetenzen entfaltet hatten.

Die Schiler gaben auch sehr konkrete Anregungen, wie die Arbeit am Kompetenzraster wei-
terentwickelt werden konnte. So wiinschten sie sich noch mehr Zeit im Unterricht, um ihre
Reflexionen vorzunehmen und einen noch regelmé&Rigeren Einsatz, vor allem nach an-
spruchsvollen Aufgaben. Dies forderte vor allem die Parallelklasse, bei der die Arbeit mit
dem Kompetenzraster nicht so intensiv erfolgt war wie in der anderen Klasse.

AulRerdem gaben einige Schiler an, es sollte zu festen Terminen die Mdglichkeit bestehen,
das Ziel neu zu definieren, weiterzuentwickeln oder ein anderes Ziel zu wahlen.

Zusatzlich kam vereinzelt der Wunsch nach mehr individuellen Tipps zur Kompetenzverbes-
serung und es gab einige Hinweise, wie die Checklisten und die Zielformulare noch gewinn-
bringender gestaltet werden kdnnten.

AuRerst wenige Schuler gaben an, dass ihnen die Arbeit mit dem Kompetenzraster keinen
Fortschritt gebracht hatte. Sie sahen das als verlorene Unterrichtszeit an, ein Schiler gab
an, fur die Arbeit an seiner Personlichkeit brauchte er nicht in die Schule zukommen, ihm
ginge es beim Schulbesuch rein um die Aneignung des Unterrichtsstoffs.

Abgesehen von der Evaluation durch Fragebdgen flihrten wir Individualfeedbackgesprache
mit allen Schilern durch, bei denen wir uns mit ihnen tber ihre Entwicklung im abgelaufenen
Schuljahr austauschten. Wir schilderten unseren Eindruck zu ihrer Kompetenzentwicklung
und glichen diesen mit der Selbsteinschatzung der Schiler ab. Diese Gespréache zeigten
verschiedene Effekte. Zum einen nahmen die Schuler den Austausch mit uns sehr ernst. Oft
zeigte sich, dass sie selbst wesentlich kritischer mit sich waren als wir sie einschétzten. Dar-
aus ergaben sich sehr wertvolle und tiefgehende Gesprache, welche haufig in der Vereinba-
rung weiterer Entwicklungsperspektiven miindeten. Die Schiiler waren oft Uiberrascht, wie
intensiv wir ihre Arbeit beobachteten und wie genau wir sie einschétzten. Die investierte Zeit
fur diese Gespréache interpretierten die Schiler als hohe Wertschatzung ihnen gegenuber.

Anlasslich dieser Gesprache erhielten wir ebenfalls sehr positive Reaktionen auf die Arbeit
mit dem Kompetenzraster. Besonders spannend und hilfreich empfanden die Schiler die
Ruckmeldung durch die Lehrkrafte zu ihrer Kompetenzentwicklung.



=

7

Kompetenzraster konkret — Ausziige aus der schulischen Anwendung und Erprobung

Entwicklungsbedarf (Verbesserungsprozesse)

Die vielfaltigen Ruckmeldungen der Schiler und unsere eigenen Beobachtungen fiihrten zu
verschiedenen Modifikationen im Vorgehen und in den Materialien. Wir tberarbeiteten die
Checklisten und die Zielverfolgungsformulare formal und inhaltlich, so dass sie noch leichter
verstandlich waren. Wir legten fest, dass sich die Schiller zweimal im Jahr grundsétzlich mit
ihren Zielen auseinandersetzen und zu diesem Zeitpunkt die Zielformulierung tberarbeiten,
weiterentwickeln oder ein neues Ziel aufgreifen konnten.

Eine Weiterentwicklung fir die 11. Jahrgangsstufe steht ebenfalls noch an. Auch dies ent-
spricht dem Willen der Schiler, die angegeben hatten, sich im n&chsten Schuljahr noch in-
tensiver um ihre Ziele kimmern zu wollen.

Grenzen

Der momentan aufgewendete zeitliche Rahmen fur die Arbeit an der Kompetenzentwicklung
unserer Schuler lasst sich im Lernfeldunterricht gut unterbringen, zumal sich viele Aktivitaten
parallel mit dem Unterrichtsgeschehen durchfiihren lassen. Die Uberzeugenden Ergebnisse
und die positiven Reaktionen unserer Schiiler rechtfertigen den Zeitaufwand deutlich. Es ist
fir uns jedoch nicht vorstellbar, das eingesetzte Zeitbudget noch wesentlich auszuweiten,
auch wenn dadurch eventuell noch gréRere Effekte zu erzielen waren.

Auch wenn wir uns bei der Erstellung des Kompetenzrasters sehr bemiiht hatten, vor allem
von aufRen beobachtbare Aspekte der einzelnen Kompetenzbereiche zu definieren, mussten
wir im Laufe der Arbeit in den Klassen und bei unseren Beobachtungen feststellen, dass
viele Aspekte der einzelnen Kompetenzbereiche nur schwer zu beobachten sind. Dies wurde
besonders deutlich bei den Kompetenzbereichen ,Konzentriert arbeiten” und ,Gezielt nach-
fragen und Hilfe holen®. Letztlich spielen sich viele Vorgange nur im Kopf des Schiulers ab
und sind von uns Beobachtern kaum zu erfassen. In diesem Zusammenhang wurde uns
auch deutlich, dass hier ein gezieltes Kompetenztraining (wie es manche Schiler forderten)
nur geringe Effekte haben kann. Zentral sind die Selbstreflexion des Schiilers und die Aus-
richtung seiner eigenen Aufmerksamkeit auf die gewéhlte Zielerreichung.
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5.2 Kompetenzraster ,Motivation’ — Berufliches Schulzentrum Regens-
burger Land / Fachbereich Gesundheit

w’? Elfriede Herzig unterrichtet seit zwei Jahren an der Berufsfachschule fiir Sozialpflege.
ete‘*" Durch problemhaltige Lernsituationen werden die Schiiler vom Klassenlehrerteam kon-
. tinuierlich geférdert, damit sie sich selbstdindig tiber addquate Lésungswege informie-
o ! ren, diese planen sowie auch durchfiihren, aber auch ihr Handeln reflektieren. Heute
i J werden die Schiiler mithilfe einer auditiv verkniipften Darstellung Zeuge eines anaphy-
laktischen Schocks nach einem Wespenstich. Wéihrend Frau Herzig Alter, Gesundheits-
zustand und wesentliche Details zu der Protagonistin der Lernsituation vorstellt, hért man im Hintergrund
Vogelgezwitscher. Einige Schiiler horen aufmerksam zu, andere wiederum ratschen, da sie dies nicht fiir
lernrelevant einstufen. Paul spielt mit dem Handy und zeigt seinem Nachbarn irgendeine Entdeckung, die
er gerade auf Facebook gemacht hat. Das Vorgehen in der Klasse interessiert ihn eigentlich nicht wirklich.
Plétzlich wird ein immer lauter werdender Wespenangriff simuliert. Da die Wespe so laut wird, dass keine
weitere Unterhaltung mehr mdglich ist, passen nun alle Schiiler auf. Sogar Paul hebt den Kopf nach dem
Hilfeschrei der Protagonistin. Durch eine schriftliche Weiterfiihrung der Situation wird die Notfallsituation
durch die Beschreibung der Symptome deutlich. Die Schiiler fiihlen sich als Pflegefachhelfer und Begleitung
der Protagonistin angesprochen zu reagieren ... Viele fangen sofort an, sich in den Stammgruppen auszu-
tauschen, nehmen vereinzelt den Leuchtstift und streichen Schliisselwérter in der Lernsituation an.

Paul schaut zum Fenster hinaus und trdumt vor sich hin. Erst nach zweimaliger Aufforderung stéhnt er und
beginnt zu lesen. Susi: ,Ja, da rufich den Arzt - was kann ich denn da tun - das weifs doch ich nicht! Manu-
el: ,Mensch, das ist eine Allergie, die kippt doch sonst nicht um und bekommt keine Luft mehr”.. Viele der
Schiilerinnen und Schiiler fiihlen sich aufgefordert, ihren Eindruck, aber auch ihre Erfahrungen zu dem ge-
schilderten Ereignis beizutragen. Auf Nachfrage, was Paul davon halte, zuckt er nur mit den Schultern.
Frau Herzig lobt den regen Austausch und weist nochmals darauf hin, dass schnell gehandelt werden miis-
se, da eine lebensbedrohliche Situation vorliege: ,, Wir lassen nun die letzten Minuten, bevor Sie handeln und
Frau Mayer helfen, in Zeitlupe ablaufen - Sie konnen sich Informationen beschaffen, diese auswerten und
im Team absprechen, wie Sie in diesem Notfall reagieren. Auf die Prdsentation — die Notfallreaktion - bin
ich gespannt!*

Die Schiiler beginnen mit der Recherche. Internet, Fachblicher, Zeitschriften, Videos und vieles mehr stehen
zur Verfiigung. Manche sind sehr eifrig bei der Sache, lesen in verschiedenen Medien nach, vergleichen und
tauschen sich in den jeweiligen Stammgruppen aus. Der Umgang mit den medizinischen Fachblichern fillt
Ahmed noch schwer: ,Ich versteh da so viel nicht - Mia, du musst mir wieder helfen! Mit dir geht es viel bes-
ser!“ Mia: ,,Puh, schon wieder, schau doch mal selbst - so viel Zeit haben wir nicht ...“ Leise murmelt sie noch
zu Angelika: ,Das dauert immer so lange mit ihm und jetzt macht es mir gerade Spafs, weil mich das inte-
ressiert und ich mochte ja weiterkommen! Frau Herzig, haben Sie nicht wieder so spezielle Férdermdglich-
keiten fiir Ahmed, wo er angeleitet wird — ich will heute nicht als Tutorin arbeiten?” Sebastian fragt Frau
Herzig plétzlich: ,War dieses Thema schon mal in der Priifung dran? So eine Notfallsituation kann ich doch
nicht als Rollenspiel prdsentieren in der Priifung ...!" Frau Herzig kommt gar nicht dazu zu antworten, Ma-
nuel: ,,Mensch Sebastian! Du kapierst es immer noch nicht! ....“ Paul nutzt inzwischen die rege Arbeitsphase,
um wieder unterzutauchen und surft erneut in Facebook.

5.2.1 Organisatorische Rahmenbedingungen

Am Staatlichen Beruflichen Schulzentrum Regensburger Land werden an der Berufsschule
angehende Gartner und Floristen sowie Jugendliche ohne Ausbildungsplatz beschult. An der
Berufsfachschule absolvieren Assistenten fur Erndhrung und Versorgung, Kinderpfleger und
Pflegefachhelfer ihre zwei- bzw. dreijahrige Ausbildung.

Die Schiler der Berufsfachschulen sind in der Regel zwischen 15 und 25 Jahren alt. Der
Anteil an Schulern, die die deutsche Sprache nicht flieRend beherrschen, steigt kontinuierlich
in den letzten Jahren. Der Einstieg erfolgt meist lUber die Mittelschule, vereinzelt tber die
Realschule. Ziel der zwei- bzw. dreijahrigen Vollzeitausbildung ist Uberwiegend der erste
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Berufsabschluss. Viele Schiiler entschlie3en sich, im Anschluss an die BFS eine weiterbil-
dende Schule oder die Berufsoberschule zu besuchen.

Die schulische Ausbildung an der Berufsfachschule fur Sozialpflege bietet den angehenden
Pflegefachhelfern nicht nur eine fundierte Basis, um im Anschluss in Kranken- oder Pflege-
berufen zu arbeiten, sondern auch, um eine gehobene Weiterbildung im Bereich Physiothe-
rapie, Massage, Ergotherapie, Heilerziehungspflege usw. anzuschlieRen. Viele unserer
Schiiler steigen eher orientierungslos in die berufliche Ausbildung ein und erkennen erst im
Laufe ihrer Ausbildung, welche vielseitigen Moglichkeiten ihre gewéhlte Erstausbildung bie-
tet.

Gerade in der Phase nach dem Schulabschluss der Mittelschule sehen viele eine Chance
des Neubeginns und sind motiviert und offen fur Neues. Einige jedoch empfinden die Schule
als Belastung und Gangelei. In beiden Fallen fordert dies die Lehrkrafte in sehr hohem Ma-
Be. Um dem entgegenzutreten, liegt unser besonderes Augenmerk auf der individuellen For-
derung, um unseren Schilern einen nahezu optimalen Start ins Berufsleben zu erméglichen.

Gerade bei einem so heterogenen Schulerklientel ist es wichtig, den einzelnen Schiler
ganzheitlich zu betrachten. Ein Schiler wird niemals die volle Leistung erbringen, wenn er
sich nicht wohl und verstanden fuhlt. Deshalb ist es uns wichtig, den Schiler umfassend zu
diagnostizieren, gemaRn seinen Voraussetzungen im Einverstandnis zu unterstitzen, um ihm
adaguate Wege aufzuzeigen. Nicht selten kommen dadurch ungeahnte Fahigkeiten und Fer-
tigkeiten zum Vorschein. Besondere Miuhe verwenden wir dabei auch auf die Férderung der
Selbst- und Sozialkompetenzen. In diesem Zusammenhang stellt die paddagogische Diagnhos-
tik auch die groRte Herausforderung dar. Durch die sensible Einbindung von Kompetenzras-
tern mit der Ausrichtung auf die Férderung der Selbstkompetenz wurde die padagogische
Diagnostik erleichtert und 6ffnete nicht nur den Schilern, sondern vor allem auch uns Lehr-
kraften neue Moglichkeiten und Wege der Unterstiitzung und individuellen Férderung.
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Start September 2014

Meilenstein 1

Erstellen eines Kompetenzras-
ters durch das Klassenlehrerte-
am inkl. eines Checklistenvor-
schlags

Einfihrung mithilfe einer Lernsi-
tuation und durch die Auseinan-
dersetzung mit dieser

Auseinandersetzung und Uber-
arbeitung des Kompetenzrasters

Abmachungen zum Ablauf der
Umsetzung und Vertrag mit den
Schilern zur verbindlichen Um-
setzung

Schiler setzen sich mit den
(_;hecklisten auseinander =
Uberarbeiten

Einbeziehen des Kompetenzras-
ters, um eigene Motivation in der
Portfolioarbeit zu steigern

bis Anfang November 2014

Meilenstein 2

Selbsteinschatzungsbdgen zur
Einordnung in eine Niveaustufe

Vergleich Selbstbild <
Fremdbild durch Partnerdiagno-
sebbgen

Stoffsammlung zur Aufstellung
von individuellen MaBhahmen-
planen

Schuler erstellen eigenverant-
wortlich einen individuellen
Malnahmenplan

Festhalten der individuellen Zie-
le auf Zielkarten = Ubergabe
der Karten an Diagnosepartner
in der Stammgruppe

Tabellarische Ubersichtskartei-
karte mit den Zielen jedes Schu-
lers fur die Lehrkrafte

Beginn der 4-wochigen Be-
obachtungsphase

Offene Beobachtungsmaoglich-
keiten fur das Feedback

Durchftihren der Feedbackpha-
se

bis Mitte Dezember 2014

Meilenstein 3

Einflhren der Partnerdiagnose-
bdgen im zweiten Zielvereinba-
rungsdurchlauf

Einbetten des Individualfeed-
backs in den Unterrichtsverlauf,
sowohl durch die Schiler als
auch durch die Lehrkrafte

Individualfeedback im Partner-
gesprach oder im Dreierge-
sprach

Ruckmeldungen der Lehrkraft
anhand eines Beobachtungsbo-
gens

Spinnennetzanalyse
Evaluation

bis Ende Januar 2015

Zielstand zum Halbjahr des
Schuljahres 2014/15

Das Kompetenzraster zur
Steigerung der Motivation ist
allen Schulern bekannt und
jeder kann damit gut umge-
hen.

Die Schuler stufen ihre aktu-
elle Motivation realistisch
ein.

Die dreimonatige Erpro-
bungsphase nutzen die
Schuler, um ihre individuell
festgelegten Ziele durch die
Feedbacks aus den Selbst-
und Partnerdiagnosebdgen
sowie durch allgemeine Be-
obachtungen zu erreichen
und ihre Motivation zu stei-
gern.

Abbildung 5-6: MaBnahmenplan zur Umsetzung des Kompetenzrasters zur Forderung der Selbstkompetenz mit Schwerpunkt Motivationsférderung an der BFS fiir Sozial-
pflege, 10. Jahrgangsstufe
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5.2.2 Darstellung des Konzepts

Das Motto unserer ersten Klassenlehrerkonferenz im Hinblick auf das Ziel der Férderung der
Selbstkompetenz unserer Schiler stand unter dem Fokus ,Hilf mir, es selbst zu erkennen,
darauf zu reagieren und etwas zu tun®. Da bereits zu Schuljahresbeginn erhebliche diszipli-
narische Probleme in einer 10. Klasse der Sozialpflege auftraten, entschlossen wir uns, die-
ser Klasse ganz besondere Aufmerksamkeit zu schenken.

Unsere Teilziele waren,

+ dass sowohl fur die Schuler als auch fur die Lehrkrafte durch die Unterstiitzung eines gut
bearbeitbaren Kompetenzrasters die Diagnostik erleichtert wird.

¢ dass sowohl die Schiler als auch die Lehrkrafte daraus individuell Malinahmen zur For-
derung und Entwicklung der Selbstkompetenz ableiten kénnen.

+ dass ohne gréfReren Aufwand und ohne groéReren Zeitverlust jederzeit daran gearbeitet
werden kann.

5.2.3 Schulspezifische Implementierung

In einer langeren Sitzung tauschten wir Lehrkrafte uns Uber die Schler der 10. Klasse inten-
siv aus und sahen das Kernproblem in der sehr niedrigen bzw. fehlenden Motivation vieler
Lernenden. Um ein unterrichtsfreundliches, jedoch individuell gut umsetzbares Kompetenz-
raster zu entwickeln, einigten wir uns zunachst darauf, das Raster mdglichst einfach zu for-
mulieren und Ubersichtlich darzustellen. Eine Checkliste wurde bereits mit ausgearbeitet, da
der Wunsch der Schiler nach Erlauterungen dazu voraussehbar war. Besonders wichtig war
uns, zum einen die Schuler nicht zu Gberfordern, zum anderen aber auch evtl. Sprachprob-
leme zu umgehen. Ganz bewusst wollten wir unsere Schiler langsam an dieses weitere In-
strument der Selbst- und Fremdreflexion heranfiihren.

Zur Orientierung erhielten die Schiler schriftlich eine Lernsituation, wel-
che die aktuelle Stimmung in der Klasse realistisch darstellte und auch

einzelne Schiler der Klasse im Hinblick auf ihre Motivation sehr detailliert

beschrieb. Belustigt nahmen sie diese Beschreibungen auf und erkannten w

sich teilweise sofort wieder. Durch die geballten Beschreibungen, die Lernsituation vgl. Anhang 2
ganz bewusst ein wenig sarkastisch formuliert waren, wurde ihnen sehr

schnell bewusst, dass bei mehreren Schilern ein Motivationsproblem vorlag. Dieses Prob-
lem stand nun im Raum und erforderte Handlungsbedarf durch die Klasse.

Die beschriebenen Demotivationsmuster hielten sie auf Applikationskarten fest. Auf einem
Plakat stellten sie diese strukturiert vor, erlauterten teilweise ihre Fremdbeobachtungen dazu
oder reflektierten ihr Verhalten selbst. Einige enthielten sich und wollten sich zurlickziehen.
Aufgrund dieses ,ganz anderen Unterrichts“ gelang es ihnen jedoch nicht. AnschlieRend
ordneten sie im Plenum ihre Beschreibungen in Form einer steigenden Demotivationsskala
bzw -tabelle ein. Ergénzend suchten sie nach weiteren Beispielen in ihrem Verhalten hin-
sichtlich ihrer geringen Motivation und ordneten auch diese der Skala zu. Dieses Plakat wur-
de im Klassenzimmer aufgeh&ngt und verblieb auch dort. Durch ein Stimmungsbarometer
fragte die Lehrkraft nach dem Erstellen die derzeitige Stimmung durch Bepunkten in der
Klasse ab. Diese Veranschaulichung verblieb auch auf dem Plakat und wurde im Laufe der
Durchfuhrungsphase des Projektes immer wieder verwendet (Verdnderung der Punktfarben),
so dass die aktuelle Stimmung der Klasse zu diesem Projekt fur alle unterrichtenden Lehr-
krafte schnell ersichtlich war.
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Im Anschluss setzten sich alle Stammgruppen der Klasse ganz allgemein mit dem Thema
Motivation n&her auseinander und recherchierten dazu unter anderem

auch nach Lésungsmaoglichkeiten, um die Situation zu verbessern. Etliche
Materialien wurden auch von der Lehrkraft zur Verfligung gestellt, wobei

bewusst verschiedene Kompetenzraster beigelegt wurden. Im Plenum w

stellten die Schiler die Ergebnisse der Stammgruppen vor. Anschlie3end Materialien vgl. Anhang 2
erfolgte eine Reflexions-, Strukturierungs- und Evaluationsphase dazu.

Das Kompetenzraster erweckte Aufmerksamkeit und detaillierter Input durch die Lehrkraft
wurde gewlnscht. Dabei kam auch bereits die derzeit aktuelle Checkliste zur Motivations-
steigerung zur Sprache.

In einer Murmelrunde in den Stammgruppen wurde im Anschluss das Umsetzen und eine
mogliche Handhabung in den einzelnen Stammgruppen diskutiert und ein einheitliches Kon-
zept zur Einfihrung und Umsetzung durch die Schiler erstellt. Diese Ausarbeitungen der
einzelnen Gruppen wurden im Folgenden im Plenum prasentiert und reflektiert. Die Klasse
wahlte eine fur sie passable Moglichkeit der Einfihrung und Umsetzung aus. Eine Vereinba-
rung zur Umsetzung wurde von allen unterschrieben und flr drei Monate verbindlich ge-
macht. Dieser Vertrag wurde auf das Motivationsplakat in der Klasse geklebt.

Zwei Schiler wollten nicht mitmachen, wurden jedoch von den anderen Schilern der Klasse
dazu Uberredet. Besonders verwundert hat uns, dass die Klasse selbst ein Umsetzen initiier-
te und sich dadurch nicht nur eine Verbesserung ihrer eigenen Motivation erhoffte, sondern
auch eine wesentliche Verbesserung des Klassenklimas erwartete.

Um ein Verstandnis und eine gemeinsame Sprache Uber eine einheitliche Auffassung der
Checklisten zu garantieren, waren diese im zweiten Schritt im Fokus der Schiler. Neben
allgemeinen Informationsmaterialien fir den Umgang mit Checklisten erhielten die einzelnen
Stammgruppen jeweils eine der Checklisten, die bereits durch uns Lehrkrafte ausgearbeitet
waren. In intensivem Austausch sollten sie nun Beispiele suchen, wie man die einzelnen
Iltems und deren Auspragungen im Unterricht erkennt. (Was tut der Schiler, wenn es heifl3t:
.Der Schiler arbeitet meist konzentriert an der Aufgabe“?)

Die einzelnen Gruppen prasentierten ihre Ergebnisse, gingen auf Fragen ihrer Klassenkame-
raden naher ein und erweiterten ggf. die Ausfihrungen der Checklisten gleich auf dem PC.
Im Anschluss erfolgte die Gesamtreflexion dazu durch die Klasse, wobei es zu einer weite-
ren Uberarbeitung bzw. Erweiterung der Beispiele bei einigen Items kam.

Alle Schiler waren nun mit den Checklisten vertraut und verstanden die einzelnen Begriffe
und Aussagen. Das Kompetenzraster und die dazugehorigen Checklisten wurden fir alle
Schuler kopiert, so dass diese jederzeit im Portfolio zum Nachschlagen zur Verfiigung stan-
den.

Um Zeit einzusparen und die Schiler zu unterstiitzen, arbeiteten wir im
Klassenlehrerteam Selbsteinschatzungsbdgen auf Basis dieser Ergebnis-

se aus. Diese flllte jeder Schuler fur sich selbst aus. Die so erstellte
Selbsteinschatzung wurde verbindlich im Portfolio abgeheftet. Individuell W
konnte jeder Schiiler nun Ruckschlisse ziehen, Giber manches nachden- seibsteinschatzungsbos-
ken und sich bereits in eine Kompetenzstufe einordnen. Dies wurde auch 9en Vgl Anhang 2

in dem durch eine entsprechende Spalte erweiterten Portfoliotiberblick

und in einem Spinnennetz vermerkt.

Die Schuler arbeiteten sehr eifrig an dieser Einschatzung und waren teilweise verwundert
Uber die Ergebnisse im Hinblick auf die Definition der Niveaustufe. Die Nachfrage nach einer
moglichen individuellen Weiterentwicklung ergab sich von selbst. Da alle sehr konzentriert
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waren und zugig arbeiteten, brauchten wir wesentlich weniger Zeit als wir
vorgesehen hatten, so dass wir improvisierten und eine Fremdeinschat-

zung durch einen selbst gewaéhlten Partner mit anschlieendem Aus-

tausch durchfihren lieBen. Die Fremdeinschatzungsbdgen entwarf wie- V

derum das Lehrerteam. Die eigene Einschatzung und der Vergleich Fremdeinschatzungsbo-
Selbstbild<>Fremdbild beschéftigte die Schiler sehr und regte sie zum " 'e"Amane?
Nachdenken Uber sich selbst an. Teilweise anderten sie die Einschatzung ihrer Kompetenz-
stufe.

Dieser Partnerdiagnosebogen wurde zu einem spateren Zeitpunkt verbindlich in den Unter-
richt bzw. in das Feedback eingebaut. Durch diese MaRnahme wurde das Individualfeedback
zur Motivation nicht nur im Hinblick auf die zeitliche, sondern auch auf die inhaltliche Kom-
ponente fir die Schiiler wesentlich erleichtert.

Nun wurden die Gruppen neu — nach Kompetenzstufen — formiert. Alle Schiler mit Kompe-
tenzen der Stufe A gingen zusammen, alle mit Stufe B etc.

Die Schiler tauschten sich aus, welche MalRnahmen sie ergreifen kénnten bzw. welche Ver-
haltensanderungen notwendig waren, um auf eine héhere Stufe zu gelangen. Eine ,Stoff-
sammlung“ dazu wurde in den einzelnen Gruppen erstellt. Daraus leitete jeder Schiler in
Einzelarbeit seinen individuellen Malinahmenplan zur Steigerung seiner Motivation ab, setz-
te sich zwei, maximal drei Ziele und arbeitete in den kommenden vier Wochen daran.
Schnell erkannten die Schiler, dass die Items der Checkliste der ndchsthoheren Stufe bei
ihrer Stoffsammlung eine grof3e Hilfe waren in Bezug auf ihre individuelle Zielfindung.

Die individuellen Ziele wurden auf Zielkarten festgehalten und ein Partner der Stammgruppe
eingeweiht. Dieser bekam auch diese Karten und hatte die Aufgabe, seinen Partner in den
kommenden vier Wochen dahingehend zu beobachten und falls notwendig, auffallende Be-
obachtungen kurz festzuhalten. Fir die Lehrkrafte wurde eine tabellarische Karteikarte ange-
legt, damit auch das Klassenlehrerteam Uber die Ziele informiert war. Diese Karteikarten wa-
ren fur alle Lehrer der Klasse zuganglich, so dass sie in ihre Unterrichtsbeobachtungen je-
derzeit mit aufgenommen werden konnten.

Die durch die Schiler selbst festgelegte Vorgehensweise baute auf gegenseitigen Beobach-
tungen einzelner Schiler der Stammgruppe (Beobachtung eines Kollegen in der Gruppe
wahrend der Informationsbeschaffungs-, Planungs- und/oder Durchfihrungsphase im Hin-
blick auf seine Motivationsziele) und durch die Lehrkraft auf. Da diese Beobachtungen neben
der selbstregulierten Erarbeitung der Handlungsprodukte in der Stammgruppe abliefen,
steckte man sich einen relativ offenen Rahmen zur Beobachtung, da nur in Freiarbeitspha-
sen bzw. in direkter Zusammenarbeit dafiir Raum und Zeit war. Zu Beginn waren die Schuler
etwas Uberfordert durch die Zusatzaufgabe, so dass nur einige Schiiler diesen Part erfillen
konnten.

Im Gesprach dartiber wurde jedoch von der Mehrheit der Wunsch geauf3ert weiterzumachen,
da dies ihnen ,wirklich etwas bringt“. Im Laufe der vereinbarten vier Wochen waren auch die
Ubrigen Schiler soweit, diese zusatzliche Beobachtung gut zu erfillen.

Der einzelne Schiiler, der durch seinen Stammgruppenkollegen beobachtet wurde, bekam
Ruckmeldung in Form eines Beobachtungsbogens oder eines offenen Gesprachs, das die
beiden im Anschluss an die Beobachtungsphase von vier Wochen fuhrten. Manche fihrten
aus eigenem Interesse mehrere Zwischengesprache. Dies Uberlie3en wir den Schilern, wir
baten sie nur, die Daten der Gesprache in ihrem Portfolio festzuhalten. Die Rickmeldung
UberlieBen wir ganz bewusst den Schulern, um nicht noch eine zusatzliche Formalie einzu-
bauen.
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Wir stellten den Schillern nach den vier Wochen 45 Min. fur das Feedback zur Verfigung.
Da jeder Schiler einen Partner hatte, fand nach ca. 20 Min. der Wechsel statt. Teilweise
wurde auch noch die Pause genutzt, um sich darlber intensiver auszutauschen. Dieses
Feedback wurde ins Portfolio eingetragen. Vor dem Feedback baten wir die Schiler, in ei-
nem Spinnennetz ihre Selbsteinschétzung zu den einzelnen Zielen festzuhalten. Den Ver-
gleich Selbstbild < Fremdbild gestalteten einzelne Schiiler auf Vorschlag der Lehrkraft
durch die erweiterte Spinnennetzanalyse.

Auch die Beobachtung der Lehrkraft wurde dann in das Spinnennetz eingetragen. Vereinzelt
stellten wir dabei gravierende Unterschiede zur Selbsteinschatzung fest. Dazu boten wir als
Lehrerteam ein Reflexionsgesprach im Dreierverband an (Schilerbeobachter, Lehrkraft und
Schiler selbst). Drei Schiler nutzten diese Gelegenheit.

Im zweiten Durchlauf fir die kommenden vier Wochen der Beobachtung entwickelten die
Schuler neue Ziele. Vereinzelt wurde das eine oder andere Priméarziel beibehalten, da keine
zufriedenstellende Verbesserung zu beobachten war. Fir den zweiten

Durchlauf wurden die Feedbackrunden direkt in das Unterrichtsgeschehen
eingebaut. Die allgemeine Feedbackphase im Unterricht wurde genutzt,

um den Schilern zusétzlich noch Rickmeldungen zu deren Motivation zu :

geben. Von den Schilern selbst kam der Vorschlag, dazu die bereits ein- W
gefuhrten Partnerdiagnosebdgen zu nutzen. Dies erleichterte die Be- parnerdiagnosebsgen v,
obachtungsphase und unterstiitze auch die Méglichkeit, die Thematik Mo- Anhang 2

tivation kontinuierlich und passend in den Unterrichtsverlauf einzubetten. Von den Schiilern
kam die Rickmeldung, dass ihnen durch die Verwendung der Partnerdiagnosebdgen die
Beobachtung nicht nur leichter fiel, sondern dass sie dadurch auch schnell alle Kriterien im
Kopf hatten und somit auch fiir sich selbst gut darauf achten konnten. Das 6ffentliche mind-
liche Feedback vor den Klassenkameraden wurde von den Schillern gewtiinscht. Niemanden
storte diese offene Art der Kommunikation. Fur uns Lehrkrafte sehr tberraschend, denn in
dieser Klasse ware ein derartiger Vorschlag vor vier Wochen wohl auf sehr viel Protest ge-
stol3en. Man merkte, wie sich die Klasse 6ffnete und auch kooperativer wurde.

Aufféallig war, dass die Kompetenzraster und die Checklisten in den Portfolios sehr bunt ge-
staltet wurden, viele Anmerkungen dazu am Rand vermerkt wurden, teilweise auch mit trau-
rigen oder lachenden Smileys bearbeitet wurden. Dies war flr uns ein Zeichen, dass die
Schiler sich damit intensiv auseinandersetzten. Viele konnten uns sogar die Raster und
Checklisten auswendig aufsagen.

Manche Schiiler verbesserten sehr schnell ihre Motivation und fanden Spal3, daran zu arbei-
ten. Vielen wurde bewusst, wie sehr dies ihre Arbeitsweise und die Qualitét ihrer Arbeit be-
einflusste. Manche lie3en sich von der Begeisterung ihrer Klassenkameraden dafir anste-
cken. Einzelne machten kaum Fortschritte oder verloren sehr schnell das Interesse daran.
Der Alltag, Zeit- und Prifungsdruck spielten dabei eine entscheidende Rolle. Meist waren
davon die eher leistungsschwachen Schiiler betroffen.

Auffallig war, dass die Schiiler mit einem Sprachdefizit sehr engagiert bei der Sache waren
und groRRe Freude darin empfanden, an der Steigerung ihrer Motivation zu arbeiten. Sie ga-
ben an, dass sie niemals zuvor an ihrer eigenen Personlichkeit gearbeitet hatten und ihnen
dies auch nicht bewusst gewesen ware, sich darin weiterentwickeln zu kénnen. Alle Beteilig-
ten empfanden es als Bereicherung und auch sehr interessant, so mehr tber sich selbst zu
erfahren und gaben an, viel davon zu profitieren.

Es hat sich bewahrt, wochentlich ein Stimmungsbarometer zu dieser Thematik abzufragen,
um auf aufkommende Spannungen sofort reagieren zu kénnen. Durch die offene Darlegung
auf dem Plakat konnten Kollegen sofort reagieren und bauten flexibel Motivationsmethoden
dazu ein. Vereinzelt kam es vor, dass die Schiler sich gegenseitig nicht ganz realistisch ein-
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schatzten und somit Klarungs- und Schlichtungsbedarf entstand. Blitzlichtabfragen oder
Feedbackgesprache im Plenum dazu motivierten oft wieder neu. Wichtig ist, dass man konti-
nuierlich daran erinnert und nicht aufgibt — dies ist die Aufgabe der Lehrkraft!

Sehr erfreulich war, dass sich das Klassenklima deutlich verbesserte, die Schiler offener
zueinander wurden, Kameradschaft entstand und sich dies auch deutlich im Unterrichtsge-
schehen niederschlug. Die Zusammenarbeit in den Stamm- und Férdergruppen verlief rei-
bungsloser, verstandnisvoller und die Kommunikation sowie die Kooperation gewannen
deutlich an Qualitat. ,VOK* wurde zum Motto des Prozesses: verstandnisvoll, offen und ka-
meradschaftlich.

Am Ende der drei Monate stuften sich die Schiler selbst noch einmal mit dem Selbstreflexi-
onsbogen der Einfihrungsphase ein, ausgewdahlte Mitschiler mittels Partnerdiagnosebogen
und die Lehrkraft auf Basis ihres Beobachtungsbogens. Die aktuelle Kompetenzstufe wurde
somit erneut festgelegt. In Feedbackgesprachen erfolgten detaillierte Rickmeldungen und
ggf. weitere Zielfestlegungen.

Zum Schulhalbjahr (Probezeit) wurde die Evaluation durchgefiihrt. Die

meisten Schiiler gaben an, mit dem Kompetenzraster gut zurechtzukom-

men. lhre Ziele konnten sie ohne Probleme festlegen, wobei die Checklis-

ten als groRe Hilfe angesehen wurden. Was die Ubereinstimmung von V
Selbst- und Fremdbild betraf, gaben die meisten an, dass diese eher nicht Eevaluationsbogen vgl.
tbereinstimmten. Die Partnerdiagnose sowie auch das Feedback durch Anhang?2

die Lehrkrafte empfand der Grof3teil als hilfreich und unterstiitzend. Das Bewusstsein im
Hinblick auf ihre Motivation wurde bei allen Schilern erweitert. Besonders positiv empfanden
die Schuler das Dreiergesprach. Im Individualfeedback mit der Lehrkraft fiel auf, dass viele
Schiler den wesentlichen Nutzen dieses Projekts fiir sich erkannten, dass sie jedoch auch
den Sekundareffekt, die enorme Verbesserung des Klassenklimas, als ul3ert positiv emp-
fanden und damit auch eine wesentliche Steigerung ihrer Motivation verbanden.

5.2.4 Erfahrungen und Ergebnisse

Gelingensfaktoren

¢ Schulerinnen und Schiler, Eltern, Betrieb sowie Lehrerinnen und Leh- ,§
rer am Gesamtprozess zu beteiligen und diesen transparent zu be- 7?
schreiben

4

¢ Kompetenzentwicklungsmdglichkeiten fir die Schilerinnen und Schiler zu visuali-
sieren, so dass die Entwicklungen dem angestrebten Niveau zugeordnet werden
kénnen

¢ Schilerinnen und Schiiler dazu ermutigen, Verantwortung fur ihren eigenen Lern-
prozess zu Ubernehmen

¢ Lernende kontinuierlich an ihr individuelles Ziel zu erinnern, um so ihre Fahigkeit,
kritisch zu denken und eigenverantwortlich an sich zu arbeiten, zu trainieren

¢ Vertrauen der Schilerinnen und Schiler darin starken, dass ihr Individualziel er-
reichbar und die Verbesserung der Klassensituation als Gesamtziel angesehen wird
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Erfolge

¢ Durch die uUberarbeiteten Formulierungen der Kompetenzraster durch die Schiler identi-
fizierten sie sich sehr schnell damit und fuhlten sich in der Verantwortung und ernst ge-
nommen.

+ Die Transparenz der Erwartungen an sie gab den Schulerinnen und Schulern eine grof3e
Sicherheit und vor allem auch die Mdglichkeit der Selbsteinschéatzung.

¢ Die gute Vorstrukturierung der Kompetenzstufen und Checklisten durch das Formulieren
aller Fahigkeiten und Fertigkeiten ermdglichte eine gute Ubersicht, gute Verknipfungs-
moglichkeiten und eine individuell sinnvolle und effektive Selbstorganisation.

¢ Schulerinnen und Schiler mit erhdhtem Entwicklungsbedarf profitierten vor allem von der
hohen Transparenz, da sie sich langfristig orientieren konnten.

+ Die Arbeit mit Kompetenzlisten forderte die Selbstbeobachtung, aber auch die Selbst-
wahrnehmung der Schulerinnen und Schiler, da sie immer wieder bewusst eine Einstu-
fung vornehmen konnten.

¢ Starkere Schuler werden motiviert und gefordert, wenn sie Zielformulierungen im Bereich

der Checklisten finden, mit denen sie sich identifizieren kénnen.

Abzuleitende Entwicklungsbedarfe der Schiiler

L

L

Inwieweit kbnnen bzw. wollen die Lernenden sich mental anpassen?

Welche Annahmen werden hinsichtlich der Fahigkeit der Lernenden gemacht, relevante
Merkmale wahrzunehmen und zu identifizieren?

In welcher Beziehung stehen Problemlésungsaktivitaten zu den Einstellungen, Erwartun-
gen und Interessen der Lernenden?

In welcher Weise bedingen und beschranken die mentalen Eigenschaften der Lernenden
ihre Kompetenzentwicklung?

Abzuleitende Entwicklungsbedarfe der Lehrer

*

Wie kann man Lernende am besten darauf vorbereiten, die notwendige Anpassung vor-
zunehmen?

Erreichbare und sinnvolle Kompetenzen werden durch die Lernenden selbst ausgewahlt
und festgelegt.

Es wird ein Bewusstsein der Lernenden fir den Kompetenzstand, den sie erreicht haben,
entwickelt.

Unterricht wird mit dem Ziel der Entfaltung von Kompetenzen konzipiert, um Methoden
einer modernen Lernkultur zu férdern, die die Unabhangigkeit des Denkens, des Urtei-
lens und des Handelns erméglichen und auf eine Starkung sozialer Fahigkeiten und Ver-
antwortungsbewusstsein ausgerichtet sind (Selbstreflexion, Feedback, Entwicklungsge-
sprache).
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Abzuleitende Entwicklungsbedarfe der schulischen Organisation

*

Flexibel: fir die ganze Bandbreite von Zwecken und Zielsetzungen bei der Planung und
Bereitstellung von Entwicklungsmdéglichkeiten in allen Facetten

Offen: fur Erweiterungen und Verfeinerungen zur Férderung aller Kompetenzen der
Schulerinnen und Schiler (Rahmenbedingungen)

Dynamisch: schnelles Einstellen auf die kontinuierliche Weiterentwicklung als Reaktion
auf Erfahrungen

Undogmatisch: nicht unwiderruflich und ausschlie3liches Konzentrieren, z. B. aufgrund
bewéhrter Strukturen
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Kompetenzraster zur Fremdeinschéatzung der ,Motivation’

Kriterien

Stufe A

Stufe B

Stufe C

Steigern des
eigenen Interes-
ses

Der Schiuler stellt Aspekte bei
der Arbeit heraus, die ihn
hemmen, die Arbeit zu begin-
nen.

Der Schiller stellt Aspekte bei
der Arbeit heraus, die ihn
hemmen, die Arbeit zu begin-
nen.

Er Uberlegt sich einen Weg, die
Arbeit fur sich motivierender zu
gestalten.

Der Schler stellt Aspekte bei
der Arbeit heraus, die ihn
hemmen, die Arbeit zu begin-
nen. Er Uberlegt sich einen
Weg, die Arbeit fur sich moti-
vierender zu gestalten.

AuRerdem bemiiht er sich, die
Arbeit mit seinen eigenen Er-
fahrungen in Beziehung zu
setzen.

Leistungsziel-
orientierung

Der Schiler ist sich bewusst,
dass sein Beitrag von anderen
Personen bewertet wird.

Der Schiiler ist sich bewusst,
dass sein Beitrag nicht nur von
anderen Personen bewertet
wird,

sondern auch von Mitschilern
zum Lernen genutzt wird.

Der Schiller ist sich bewusst,
dass sein Beitrag nicht nur von
anderen Personen bewertet
wird, sondern auch von Mit-
schilern zum Lernen genutzt
wird.

Der Schler realisiert somit
nicht nur, dass seine Arbeit fur
alle Beteiligten wichtig ist, son-
dern achtet auch auf die Quali-
tat der Leistung und tGibernimmt
Verantwortung in seinem
Team.
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Stufe D

Der Schiiler stellt Aspekte bei
der Arbeit heraus, die ihn
hemmen, die Arbeit zu begin-
nen. Er Uberlegt sich einen
Weg, die Arbeit fur sich motivie-
render zu gestalten. Auf3erdem
bemunht er sich, die Arbeit mit
seinen eigenen Erfahrungen in
Beziehung zu setzen. Er stellt
dabei auch Beziehungen zwi-
schen seiner Arbeit und seinen
personlichen Interessen her
und nutzt diese sinnvoll. Eigene
Werthaltungen werden hinter-
fragt und ggf. korrigiert.

Der Schller ist sich bewusst,
dass sein Beitrag nicht nur von
anderen Personen bewertet
wird, sondern auch von Mit-
schilern zum Lernen genutzt
wird. Der Schiler realisiert so-
mit nicht nur, dass seine Arbeit
fur alle Beteiligten wichtig ist,
sondern achtet auch auf die
Qualitat der Leistung und tber-
nimmt Verantwortung in seinem
Team. Ihm wird bewusst, dass
er in einer leistungsorientierten
Gesellschaft lebenslanges Ler-
nen umsetzen muss, um in der
Arbeitswelt bestehen zu kon-
nen.
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Kriterien Stufe A Stufe B Stufe C Stufe D
Aussicht auf Der Schiiler stellt sich flexibel Der Schiiler stellt sich flexibel Der Schler stellt sich flexibel Der Schiiler stellt sich flexibel
Belohnung auf eine neue Situation ein und | auf eine neue Situation ein und | auf eine neue Situation ein und RETIRCETERAEIERSVETTo]aR=TaNU[p[o

ist bereit zu arbeiten, wenn er
dafir eine Belohnung daftr
erhalt.

ist bereit, weiter zu arbeiten,
indem er sich selbst eine Be-
lohnung in Aussicht stellt.

Er setzt sich sein individuelles
Ziel und konkretisiert in diesem
Zusammenhang seine Beloh-
nung im Anschluss an die Ar-
beit etwas zu machen, was ihm
Spald macht.

ist bereit, weiter zu arbeiten,
indem er sich selbst irgendeine
Belohnung in Aussicht stellt,
wenn er die Arbeit erledigt hat.

Dabei entwickelt er Strategien,
strukturiert und zielgerecht zu
arbeiten.

Personlicher
Zugewinn

Der Schiiler ist von sich aus
motiviert, weil er seinen per-
sonlichen Zugewinn erkennt
und geht somit offen und auf-
geschlossen an die Arbeit.

Der Schiller ist von sich aus
motiviert, weil er seinen person-
lichen Zugewinn erkennt und
geht somit offen und aufge-
schlossen an die Arbeit.

Er wégt seine eigenen Interes-
sen und Meinungen mit dem
Gelernten ab und erweitert
somit seinen personlichen Zu-
gewinn.

Der Schiler ist von sich aus
motiviert, weil er seinen per-
sonlichen Zugewinn erkennt
und geht somit offen und auf-
geschlossen an die Arbeit. Er
wagt seine eigenen Interessen
und Meinungen mit dem Ge-
lernten ab und erweitert somit
seinen personlichen Zugewinn.

Er realisiert, wie wichtig es ist,
kontinuierlich weiter zu arbei-
ten, um fiir sich personlich so
viel wie mdéglich zu lernen.

ist bereit, weiter zu arbeiten,
indem er sich selbst irgendeine
Belohnung in Aussicht stellt,
wenn er die Arbeit erledigt hat.
Dabei entwickelt er Strategien,
strukturiert und zielgerecht zu
arbeiten. Er reflektiert seine
Arbeit und korrigiert sie bei
Bedarf.

Der Schiler ist von sich aus

motiviert, weil er seinen person-
lichen Zugewinn erkennt und
geht somit offen und aufge-
schlossen an die Arbeit. Er
wagt seine eigenen Interessen
und Meinungen mit dem Ge-
lernten ab und erweitert somit
seinen personlichen Zugewinn.
Er realisiert, wie wichtig es ist,
kontinuierlich weiter zu arbei-
ten, um fir sich personlich so
viel wie moglich zu lernen. Er
entwickelt Selbstvertrauen und
Selbstbewusstsein und ist
Uberzeugt, dass nur lebenslan-
ges Lernen kontinuierliche Wei-
terentwicklung ermaglicht.
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5.3 Kompetenzraster ,Studierfahigkeit’ — Berufliche Oberschule Lands-
berg am Lech / Fachschaft Wirtschaft

et@"‘a:?
=1

Welche Vorbereitung miisste die letzte Phase der Schulzeit auf diesen aufregend neuen Lebensab-
schnitt leisten?

Studierfihigkeit — welch ein grofSes Wort. Wie war es eigentlich am ersten Tag
an der Universitdt, die ersten Wochen in einer anderen Welt? Als man sich end-
lich etwas eingelebt, die ersten Biicher und Skripten besorgt, in Vorlesungen viel
Papier beschrieben hatte, in der Bibliothek recherchierte und dann die ersten
Seminararbeiten und Klausuren schreiben musste ...

Studierfdhigkeit zu férdern, ist ohne Zweifel das Ziel der Kolleginnen und Kollegen der Beruflichen
Oberschule. Aber was wollen wir Lehrer von den Schiilern genau? Welche Kompetenzen sollten
die Schiiler haben, um optimal auf das Studienleben vorbereitet zu sein?

Zu Beginn des Schuljahres sitzen regelmdfSig uns noch unbekannte junge Menschen vor uns. Er-
wartungsvoll, nicht ahnend, wie kurz die Zeit bis zu ihrem angestrebten Abschluss ist und wie viel
anders die Anforderungen gerade im Bereich der liberfachlichen Kompetenzen nun sein werden.

Wir Lehrer haben unser Studium schon hinter uns und jeder von uns hat einen Eindruck davon,
was Studierfihigkeit fiir uns persénlich bedeutet. Doch ist dieser eigene Eindruck von einem Stu-
dium tatsdchlich reprdsentativ?

Was (Fach-)Abitur bedeutet? ,Studieren diirfen konnte die Antwort der neuen Schiiler sein. Wel-
che Schritte sind fiir jeden einzelnen zu gehen, um nicht nur studieren zu diirfen, sondern auch
studieren zu kénnen? Und wie kénnen wir Lehrer den Schiilern diese Schritte aufzeigen?

5.3.1 Organisatorische Rahmenbedingungen

Die Beruflichen Schulen Landsberg am Lech umfassen die Berufsschule (BS), die Fach-
oberschule (FOS) und die Berufsoberschule (BOS). Entwickelt und erprobt wurde das Kom-
petenzraster, das hier vorgestellt wird, in der Ausbildungsrichtung Wirtschaft und Verwaltung
der Beruflichen Oberschule.

An der FOS werden i. d. R. Schiler im Alter von 16 bis 20 Jahren beschult, welche von un-
terschiedlichen Zubringerschulen wie Mittel- und Realschulen und auch den Gymnasien
kommen. Im Wirtschaftsbereich setzen sich die Klassen der BOS aus Schilern mit Ausbil-
dungen in verschiedenen Berufen, z. B. Verkaufer, Fachkraft fir Lagerlogistik und Industrie-
kaufleute zusammen. Wir beschulen in der Ausbildungsrichtung Wirtschaft und Verwaltung
Schiler von der Vorklasse bis zur Jahrgangsstufe 13 (jeweils FOS und BOS). In beiden
Schulen sind die einzelnen Klassen sehr heterogen zusammengesetzt.

5.3.2 Darstellung des Konzepts

Die Zielsetzung der Beruflichen Oberschule ist die Vorbereitung auf ein Studium.*

,Die Ubergéange zwischen den einzelnen Institutionen des deutschen Bildungssystems sind
individuell wie institutionell kritische Phasen.“* Dies betrifft einerseits die Ubergénge von den
Zubringerschulen an die Berufliche Oberschule. Andererseits verdeutlichen die durchschnitt-

44 vgl. Bayerisches Staatsministerium fiir Unterricht und Kultus, 2013
4 Frankenberger, 2013, S. 5
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lichen Abbrecherquoten an Hochschulen u. a., dass auch die Ubergéange an die Hochschu-
len noch zu verbessern sind.

Damit darf es der Beruflichen Oberschule nicht nur allein um die Verleihung der Abschlisse -
— Fachabitur, fachgebundene und allgemeine Hochschulreife — gehen, die sich auf die in den
einzelnen Fachern bzw. in den Abschlussprifungen erworbenen Noten stitzen. Wenn von
einer geforderten ,Studierfahigkeit“® gesprochen wird, sind nicht alleine Fachkompetenzen
auf hohem Niveau entscheidend.

Hochschulen beklagen in unterschiedlichen Publikationen die nicht vorhandene ,Studierfa-
higkeit* der Studierenden und meinen damit nicht ausschlieRlich die fehlenden fachlichen
Kompetenzen. Hier bestehen zwischen den Lehrpersonen an Schulen und Hochschulen of-
fensichtlich unterschiedliche Erwartungshaltungen und Wahrnehmungen.

.Eine ganze Reihe von SchlUsselqualifikationen sind untrennbar mit dem Begriff der Hoch-
schulreife verbunden: die Fahigkeit der Selbstorganisation, der Eigenmotivation und der kul-
tivierten Ausdauer, der Verarbeitung von wissenschaftlichen Texten; ein grundlegendes
Know-how im Bereich des wissenschaftlichen Arbeitens; ein souveraner Umgang mit Infor-
matikmitteln oder auch ein betrachtliches MaR an Selbstdisziplin.“*’

Die Kultusministerkonferenz definiert Studierfahigkeit als die Sicherung der ,Bewahrung in
beliebigen akademischen Lernmilieus der Universitat“.* Dies umfasst vertiefte Kenntnisse
der Muttersprache, in einer Fremdsprache und in der Mathematik sowie der Wissenschafts-
propéd%gtik und die Sozialkompetenzen: Selbststeuerung des Lernens und Eigenverantwort-
lichkeit.

,Dies deckt sich zu einem guten Teil mit der Einschatzung von vielen Hochschullehrern, die
vor allem starke Lern- und Leistungsbereitschaft, hohe Selbstandigkeit und Motivation, be-
sondere kommunikative Fahigkeiten, hohe Ausdauer und Belastbarkeit sowie intellektuelle
Neugier erwarten — und vertiefte Aligemeinbildung.”*°

Nicht erst mit Einfuhrung neuer kompetenzorientierter Lehrplane bereiten die Fach- und Be-
rufsoberschule Schiler auf ein Studium an Hochschulen und Universitaten vor. Schwierig
scheint es jedoch, unseren Schilern und auch ihren Eltern vor Augen zu fihren, welche
Teilkompetenzen aus dem Bereich der Selbst-, Methoden- und Sozialkompetenzen noch
weiter zu férdern sind. Damit kann es passieren, dass Hinweise der Lehrkraft ,verpuffen.
Den betreffenden Schiller mangelt es weniger an Information, sondern vornehmlich an Prob-
lembewusstsein.“*

Dies liegt wohl vor allem daran, dass (wie oben ausgefiihrt) der Begriff

,Studierfahigkeit' zwar haufig verwendet, aber eben fiur den Schulalltag

nicht nachvollziehbar definiert und operationalisiert ist. Damit sollte das

von uns an den Beruflichen Schulen Landsberg entwickelte Kompetenz- W

raster zum einen als Gesprachsgrundlage fur Feedbackgespriache die- Feedback vgl. Kapitel 4.4
nen, wobei dieses Kompetenzraster alle drei Feedback-Fragen nach John Hattie unterstit-
zen soll.

46 Schulartprofil in den Lehrplanen der Fachoberschule / Berufsoberschule in Bayern — z. B. vgl. Bayerisches Staatsministerium
fur Unterricht und Kultus: Lehrplan ,Betriebswirtschaftslehre mit Rechnungswesen®, 2003, S. 2

" Fischer, A. / Weder, H., 2008

“8 Kultusministerkonferenz; 1995

“9vgl. ebenda

%0 Huber, L.: Nur allgemeine Studierfahigkeit oder doch allgemeine Bildung?; Die Deutsche Schule, 86. Jg., Heft 1; S. 12 - 26;
1994

L Klippert, H., 2014, S. 204
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Zum anderen zeigen Schiler in verschiedenen Fachern sehr unterschiedliche Auspragungen
von Selbst- und Sozialkompetenzen. Dies wird besonders im Austausch im Rahmen von
Klassenkonferenzen (z. B. vor Elternsprechabenden) deutlich. Dabei wird klar, dass Schler
in unterschiedlichen Fachern und bei unterschiedlichen Lehrkraften oft ganz andere Uber-
fachliche Kompetenzen zeigen. Ziel ist es, den Austausch unter Kolleginnen und Kollegen
einer Klasse durch den Einsatz des Kompetenzrasters zu beférdern und aufzuzeigen, wel-
che Potentiale in Schulern stecken.

Insgesamt trafen sich anfangs im 2. Schulhalbjahr 2013/14 funf Kolleginnen und Kollegen
der Fachschaft Wirtschaft im Rahmen einer wochentlichen Teamstunde regelm&Rig, um ei-
nen ersten Entwurf fir ein Kompetenzraster zu erstellen. Dazu wurden Schiler der Jahr-
gangsstufen 12 und 13 der Fachoberschule befragt, welche Uberfachlichen Kompetenzen sie
fur die Bewaltigung eines Studiums als besonders wichtig erachten. Zusétzlich wurde vor-
handene Literatur ausgewertet. Nach dem Sammeln und Bewerten der gefundenen und ge-
nannten Begriffe, entschied sich das Kollegenteam fir funf, aus unserer Sicht besonders
wichtige, Uberfachliche Kompetenzen:

¢ Selbstorganisation / Selbstreflektion,

¢ Selbstbewusstsein / Selbstvertrauen / Selbstwirksamkeit,
+ Kooperationsfahigkeit,

¢ Lern- und Leistungsbereitschaft und

¢ Selbstreflexion / Kritikfahigkeit.

AnschlieRend wurden auf der Grundlage der gefundenen Literatur erste Niveaustufen formu-
liert und aufeinander abgestimmt. Nach dem ersten Testdurchlauf in insgesamt funf Ab-
schlussklassen (12 und 13), lieRen wir die Schiiler selbst Kritik an den Formulierungen Uben
und Verbesserungs- und Ergéanzungsvorschlage formulieren. Ein weiterer Schritt war die
Befragung einiger ehemaliger Schiiler, die in den letzten beiden Jahren ein Studium an einer
Hochschule flr angewandte Wissenschaften oder einer Universitat aufgenommen hatten.
Zusatzlich stellten wir diesen ersten Entwurf eines Kompetenzrasters im Rahmen einer
Fachbetreuersitzung vor. Aus diesen drei unterschiedlichen Befragungen erhielten wir wert-
volle Hinweise, die wir anschlieBend in das Kompetenzraster weitgehend mit einbauten.



Kompetenzraster konkret — Ausziige aus der schulischen Anwendung und Erprobung

Start Februar 2014

Meilenstein 1

Auswahl von funf all-
gemeinen Kompeten-
zen, die zur Studierfa-
higkeit fuhren

Formulieren von vier
Niveaustufen fur jede
dieser funf allgemeinen
Kompetenzen (Entwurf)

Abstimmen der einzel-
nen allgemeinen Kom-
petenzen und Niveau-
stufen aufeinander und
Zusammenfligen zu
einem Kompetenzraster

bis Mitte Mai 2014

Meilenstein 2

Erster Testlauf des
Kompetenzrasters zur
Selbsteinschatzung in
den Abschlussklassen
und anschlieBende Eva-
luation durch die Schiler

Erste Rickmeldung
ehemaliger Schiler
(heute Studenten) zu
den ausgewdahlten Kom-
petenzen

Vorstellung in der Fach-
betreuerrunde (einholen
weiterer Anregungen)

bis Ende Mai 2014

Meilenstein 3

Auswerten der Evaluation
und aller Rickmeldungen

Einarbeiten aller Rlick-
meldungen in das Kompe-
tenzraster

Einsatz in seiner neuen
Fassung in den beiden
Vorklassen (FOS/BOS)
und in den 11. Klassen
(Wirtschaft) der Fach-
oberschule zur Selbstein-
schatzung mit dem Ange-
bot der Fremdeinschat-
zung durch die Lehrper-
son

bis Mitte Juli 2014

Abbildung 5-7: Zeitschiene fur die Meilensteine im zweiten Schulhalbjahr 2013/14

Zielzustand am Ende des
Schuljahres 2013/14

Im Juli 2014 existiert ein
Kompetenzraster ,Studierfa-
higkeit* mit funf Gberfachli-
chen Kompetenzen und vier
Niveaustufen fir die Berufli-
che Oberschule.
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5.3.3 Schulspezifisches Implementierungsvorgehen

Am Ende des Schuljahres wurde das vorlaufig endgultige Kompetenzraster zur freiwilligen
Selbsteinschatzung in drei 11. Klassen (FOS) und den Vorklassen (FOS und BOS) verteilt.

Fur den ersten Einsatz des Kompetenzrasters ist erfanrungsgeman an der Beruf-
77’9’:! lichen Oberschule ca. eine halbe Stunde Vorbesprechung nétig, in der vor allem
. auf die einzelnen Formulierungen und den Aufbau eingegangen werden muss.
. Hier ist besonders hervorzuheben, dass die aufgefiihrten Kompetenzen und deren héchste
. Niveaustufe durchaus hilfreich fir die erfolgreiche Bewaltigung eines Studiums sind, aber
. keine unerlassliche Voraussetzung darstellen.

Die jeweiligen Lehrkréafte hatten in den Klassen angeboten, auf Wunsch auch eine Frem-
deinschatzung vorzunehmen. Anders als die Abschlussschiler im ersten Durchlauf nahmen
erwartungsgemar deutlich weniger Schiler dieses Angebot an.

Die Klassensprecher sammelten die Selbsteinschatzungen in einem Briefumschlag. Die je-
weilige Lehrkraft bewahrte diese fir die folgenden Schuljahre auf.

Zu Beginn des Schuljahres 2014/15 erweiterten wir den Kreis der Lehrer, die das Kompe-
tenzraster im Unterricht einsetzen, auf insgesamt elf Kollegen. So konnten wir vor Weihnach-
ten in allen 16 Wirtschaftsklassen der FOS und der BOS den Schillern zusétzlich zur eige-
nen Selbsteinschatzung ein gréReres Angebot zur Fremdeinschéatzung machen.

Ziel war es, den Schilern einer Klasse die Moglichkeit zu geben, sich eine Fremdeinschéat-
zung von einem Kollegen ihrer Wahl geben zu lassen. Durch den jetzt vergré3erten Kreis der
beteiligten Lehrkrafte der Fachschaft Wirtschaft war dies in den meisten Klassen mdaglich.
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Meilenstein 4

Erneuter Einsatz des Kompe-
tenzrasters in den (mdglichst
gleichen — siehe Meilenstein
3) Klassen zur Selbstein-
schatzung

Einsatz des Kompetenzrasters
in diesen Klassen zur freiwilli-
gen Fremdeinschatzung durch
eine Lehrkraft

bis November 2014

Meilenstein 5/6

Gesprach mit Schulern (falls
von diesen gewiinscht) tber
Abweichungen zwischen
Selbst- und Fremdeinschat-
zung mit einem Feedback zur
Entwicklung und weiteren
Entwicklungspotentialen.

Erstellen zweier Evaluations-
bogen.

bis Ende Januar 2015

Zielzustand zum Schulhalbjahr
2014/15

Im Februar 2015 wurde dieses
Kompetenzraster in mind. zwei
Jahrgangsstufen und mind. funf
Klassen der Beruflichen Ober-
schule Landsberg zur Selbst-
und Fremdeinschéatzung der
Schiler eingesetzt und ein Eva-
luationsbogen erstellt.

Meilenstein 7

Evaluation des Kompetenzras-
ters im Hinblick auf die Feed-
back- und Diagnosequalitat

e durch eine Schilerbefra-
gung

e durch eine Studentenbefra-
gung der Abschlussklassen
aus dem Schuljahr 2013/14
und friherer Jahre

Meilenstein 8

Vorstellen der Ergebnisse in
einer Fachbetreuersitzung

Vorstellen in einer Konferenz
der Beruflichen Oberschule
oder

Multiplikation im Rahmen einer
internen Lehrerfortbildung (Be-
rufliche Oberschule)

bis Mitte Februar 2015 bis Ende Mai 2015

Zielzustand zum Schulhalbjahr
2014/15

Im Juli sind alle Evaluationen
durchgefuhrt, ausgewertet und
ggof. eingearbeitet.

Das Kompetenzraster ist dem
Kollegium vorgestellt und im
Rahmen einer internen
Lehrerfortbildung multipliziert.

J

Ende Juli 2015
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Kompetenzraster zur Selbsteinschatzung der ,Studierfahigkeit‘ (Berufliche Oberschule)

e [ w & e o wmo—

Selbstorganisation
/Selbstregulation

Selbstbewusstsein /
Selbstvertrauen /
Selbstwirksamkeit
(Glaube an die eigenen
Fahigkeiten)
Kooperations-
fahigkeit

Lern- und Leis-
tungsbereitschaft

Selbstreflexion /
Kritikfahigkeit

76

Mir aufgezeigte Wissensliicken er-
kenne ich an. Nach Aufforderung
beginne und erledige ich teilweise
mit Unterstiitzung einfache, zeitlich
begrenzte Aufgaben, wenn sie inhalt-
lich klar definiert sind. Zwischenkon-
trollen sind dabei teilweise notig.
Termine halte ich i. d. R. ein.

Ich schatze meine eigenen Starken
und Schwachen oft richtig ein. Ich
vertraue i. d. R. meinen Fertigkeiten
und Fahigkeiten. Wenn nétig, bitte
ich um Hilfe und bin bereit, diese
anzunehmen.

Ich vertrete meist meine eigene
Meinung und gehe dabei teilweise
auf Argumente anderer ein. Nach

Aufforderung trage ich zu einer Ko-
operation bei und biete anderen
Teammitgliedern hin und wieder Hilfe
an.

Ich fuhre Auftrége mit personlichen
Beziigen und Interesse Uber eine
begrenzte Zeit mit Einsatz teilweise
sorgféltig aus. Ich lerne unter Anlei-
tung und Kontrolle, tibe und wieder-
hole unregelmaRig. Ich bleibe nicht
immer bei der Sache und lenke
teilweise andere ab.

Meist nehme ich Kritik an und gehe
damit angemessen um. Feedback
gebe ich bei klar definierten Ge-
sprachsregeln in angemessener
Weise.

Ich erledige Aufgaben nach Auffor-
derung vollstandig, termingerecht
und bis zur Endkontrolle i. d. R.
selbsténdig. Ich gehe hierbei groR-
tenteils planvoll vor. Zwischenkon-
trollen sind vereinzelt nétig. Wis-
sensliicken erkenne ich selbstandig
und versuche diese zu schlie3en,
wobei ich nur bei komplexen Aufga-
ben Unterstiitzung benétige.

Ich schatze meine eigenen Starken

und Schwachen richtig ein.

Ich vertraue meinen Fertigkeiten und
Fahigkeiten, kiinftige, realistische
Ziele und Herausforderungen in mir
bekanntem Rahmen zu meistern.

Ich vertrete in einer Diskussion
meine eigene Meinung und entwick-
le diese teilweise weiter. Argumente
anderer nehme ich meist konstruktiv

auf. Ich trage zu einer Kooperation

bei; Absprachen halte ich ein, ich

hore zu und zeige anderen gegen-
Uber Respekt.

Ich zeige nach Aufforderung bei
Arbeiten Einsatz, auch wenn diese
nicht ganz meinen eigenen Interes-
sen entsprechen. Hierbei arbeite ich

sorgféltig. Ich lerne, Gibe und wieder-
hole unaufgefordert, aber meist
regelmafig. Ich bleibe bei der Sache
und lenke andere nicht ab.

Ich nehme Kritik angemessen an. In
Konfliktsituationen bleibe ich i. d. R.
ruhig und verstehe auch andere
Positionen. Feedback gebe ich meist
in angemessener Weise.

Wissenslicken erkenne ich selb-
stdndig und schliele diese gezielt.
Ich erledige Aufgaben vollsténdig
und bis zur Endkontrolle selbstandig.
Dabei gehe ich planvoll vor. Nach
der Uberpriifung korrigiere ich Fehler
und Mangel selbstandig.

Ich vertraue auf meine Fertigkeiten
und Fahigkeiten, kiinftige, realisti-
sche und anspruchsvolle Ziele und
Herausforderungen in den meisten
Situationen zu meistern.

Ich entwickle in einer Diskussion
meine eigene Meinung weiter, neh-
me Argumente anderer auf und gehe
darauf sachlich begriindet ein. Ich
arbeite aus eigener Motivation kon-
struktiv mit anderen zusammen, ich
hore aktiv zu und unterstiitze
Teammitglieder gerne.

Ich zeige bei Arbeiten i. d. R. aktiven
Einsatz, um bessere Leistungen zu
erzielen. Lerninhalte eigne ich mir
selbst und zielstrebig an; tbe und
wiederhole selbstandig und regel-
maRig. Ich lasse mich von anderen

nicht ablenken.

Ich nehme Kritik an und tberpriife
diese. In Konfliktsituationen bleibe
ich ruhig und sachlich und verstehe
andere Positionen. Meist hinterfrage
ich eigene Ergebnisse selbstkritisch
und konstruktiv. Anderen gebe ich
einfuhlsam und angemessen Feed-
back.

Ich bearbeite alle gestellten Aufga-
ben planvoll, zuverlassig und struktu-
riert; Uberprife Ergebnisse immer
und Kkorrigiere Fehler und andere
Méangel selbstandig. Ich suche mir
selbst neue (herausfordernde) Auf-
gaben und Ubernehme freiwillig
Projekte.

Ich vertraue fest auf meine Fertigkei-
ten und Fahigkeiten, kinftige, realis-
tische und anspruchsvolle Ziele und
Herausforderungen, auch in schwie-
rigen Anforderungssituationen, zu
meistern.

Ich trage maRgeblich (ziel- und auf-
gabenorientiert) zu einer Kooperation
bei. Ich bin in der Lage, Starken
einzelner Teammitglieder zu erken-
nen und einzubinden. Ich bin bereit,
eigene Interessen zuriickzustellen,
wenn es das Teamziel erfordert.

Ich zeige bei allen Arbeiten aktiven
Einsatz, priife meine Leistungen und
suche nach Verbesserungen. Ich
lerne, auch bei komplexen Inhalten,
aus eigenem Antrieb und organisiere
meinen Lernprozess zielstrebig
selbst.

Ich nehme Kiritik konstruktiv an und
gehe darauf ein. Eigene Ergebnisse
hinterfrage ich selbstkritisch und
finde konstruktiv neue Losungen.
Anderen gebe ich einfiihlsam und
angemessen ein fundiertes Feed-
back.



Kompetenzraster konkret — Ausziige aus der schulischen Anwendung und Erprobung

5.3.4 Erfahrungen und Ergebnisse

Fur die Einfihrung des Kompetenzrasters haben die Kollegen ganz unterschiedliche Vorge-
hensweisen gewahlt. In der folgenden Auflistung haben wir einige Strategien exemplarisch

Zusam mengefasst:

Erster Einsatz Zweiter Einsatz

11. Klasse:

Im Unterricht wurden 30 Min. fiir die Vorstellung des

Kompetenzrasters und dessen Zweck verwendet.
Einige Formulierungen wurden diskutiert.

Die Lehrkraft verwies deutlich auf die Freiwilligkeit
der Teilnahme.

Die Schuler fullten anschlieBend die Bogen aus
(Zeit: 15 Min.), um sich selbst einzuschéatzen. An-
schlieRend wurden Bégen anonym (mit Kurzeln /
Zeichnungen der Schiler versehen) von Klassen-
sprecherin eingesammelt und der Klassensatz in
Kuverts verschlossen aufbewahrt, um diesen im
kommenden Schuljahr zu sichten (Zeitvergleich).

Die durchfiihrende Lehrkraft bot den Schiilern die
Maoglichkeit der Fremdeinschatzung an.

11. Klasse:

Je zwei Schiler stellten einen Kompetenzbereich
vor; sie hatten 15 Min. Zeit zur Vorbereitung. Ge-
meinsam mit der gesamten Klasse wurde versucht,
die jeweiligen Niveaustufen voneinander abzugren-
zen.

Die Arbeit mit dem Kompetenzraster nahm 45 Min.
in Anspruch. Die Schuler sollten tiber die Ferien
eine erste Selbsteinschatzung vornehmen. Es wur-
de auf die Freiwilligkeit der Inanspruchnahme einer
Fremdeinschatzung hingewiesen; zur Selbstein-

schatzung wurden jedoch alle Schiler aufgefordert.

In der ersten Unterrichtsstunde nach den Weih-
nachtsferien wurden die Schiler nochmals an die
Selbsteinschatzung erinnert, das Kompetenzraster
und die Chancen bei der Arbeit mit diesem noch-
mals durch die Lehrkraft betont.

12. Klasse:

Die Schuler erhielten zu Beginn des neuen
Schuljahres ein neues Kompetenzraster
zur Selbsteinschatzung. Auf eine lange
Einfuhrung wurde diesmal verzichtet.

Die Schiiler hatten wieder die Mdglichkeit,
auf freiwilliger Basis das Kompetenzraster
zu Hause auszufillen. Der Klassenspre-
cher erhielt in der Folgestunde von der
Lehrkraft den verschlossenen Umschlag
mit den Kompetenzrastern aus dem Vor-
jahr. Diese wurden anschliel3end verteilt,
so dass ein Vergleich der Selbsteinschat-
zungen beider Schuljahre maglich war.

Die Lehrkraft unterbreitete wieder das frei-
willige Angebot der Fremdeinschatzung,
die jetzt auch von anderen Lehrkréften
angeboten werden konnte.

12. Klasse:

Das Kompetenzraster wurde erneut am
Anfang des neuen Schuljahres verteilt und
die Schiiler aufgefordert, sich selbst einzu-
schatzen.

In diesem Jahr hatten die Schiler die Mog-
lichkeit, fiir eine Fremdeinschatzung auf
drei Lehrkréafte zuzugehen. Dieses freiwilli-
ge Angebot nahmen deutlich mehr Schiler
der Klasse in Anspruch.

7
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Erster Einsatz Zweiter Einsatz

Uberfachliche Kompetenzen einschétzen und entwickeln

12. Klasse: 13. Klasse:

Die Schiiler wurden mit dem Begriff ,Studierfahig- Das Kompetenzraster wurde erneut am
keit' konfrontiert. Im Plenum wurden Begriffe bzw. Anfang des neuen Schuljahres verteilt und
Stichworte (im Brainstorming) gesammelt, die aus die Schuler aufgefordert, sich selbst einzu-
Sicht der Schiiler ,Studierfahigkeit ausmachen. schatzen.

Zum grofRten Teil wurden die Kriterien des Kompe-

tenzrasters benannt, womit der Ubergang zum Ras- Die freiwillige Fremdeinschatzung nahmen
ter und dessen Gliederung folgten. Die Schiller be-  alle Schiler der 13. Klassen in Anspruch.
kamen die Mdglichkeit, Ruickfragen zu stellen, und

wurden auf die freiwillige Teilnahme und die M6g-

lichkeit einer Fremdeinschatzung hingewiesen. Die

Schiler nahmen sich das Kompetenzraster mit

nach Hause, um sich selbst einzuschatzen.

Tabelle 4: Beispiel fur die EinfiUhrung und Fortfiuhrung des Kompetenzrasters in den Klassen

Um die Riickmeldungen der Schiler zum Kompetenzraster besser abbilden

zu kénnen, setzten wir einen Evaluationsbogen nach der ersten Selbst- und
Fremdeinschéatzungsrunde ein.
Evaluationsbogen und

detaillierte Auswertung der
Befragung vgl. Anhang 3

Zwei Ergebnisse sollen hier exemplarisch dargestellt werden:

70
60
50

40
emmw]1. Klassen

30 emmw]?. Klassen

20 13. Klassen

10

Haufigkeit in Prozent (%)

stimmt nicht  stimmt eher stimmt eher  trifft genau zu
nicht

Abbildung 5-9: Das Kompetenzraster hat mir geholfen, meine Ziele klarer zu sehen
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60

50

40
30 emmw]11. Klassen

a2, Klassen

20 13. Klassen

Haufigkeit in Prozent (%)

10

stimmt nicht  stimmt eher stimmt eher  trifft genau zu
nicht

Abbildung 5-10: Die Fremdeinschatzung hat mir geholfen, meine Selbstwahrnehmung zu Uberdenken

Wie bereits geschildert, nahmen die Schuler der Vorklassen und der 11. Klassen das Ange-
bot, sich von ihrer Lehrkraft fremdeinschatzen zu lassen, deutlich seltener an. Wir gehen
davon aus, dass hierflir mehrere Griinde vorlagen. Zum einen ist das Vertrauensverhaltnis
zwischen Schilern und ihren Lehrern noch sehr frisch, da Fachoberschiler in der 11. Klasse
nur ein halbes Jahr an der Schule verbringen und evtl. ein Studium einfach noch zu weit weg
ist, um dieses Angebot anzunehmen. Zum anderen sehen Abschlussschiler offensichtlich
deutlicher die Vorteile einer Fremdeinschatzung, besitzen mehr Selbstvertrauen und sind
ewvtl. kritikfahiger.
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Im offenen Befragungsteil waren die Rickmeldungen der Schuler ebenfalls sehr interessant.

Hier eine kleine zusammengefasste Auswahl:

Schiilerblitzlicht®

Lehrer setzt sich mit den Schiilern auseinan-
der und nimmt sich daftr viel Zeit. Schon
war, dass die Lehrer ein ausfihrliches Ein-
zelgesprach mit uns gefiihrt haben.

Die Kriterien selbst sind wenig aussage-
kraftig, die Stufen wurden zu positiv for-

muliert.

=

[ Unnotig, Lehrer die )

mich zweimal 45
Min. sehen, wissen
nichts von mir. Ich
glaube nicht, dass
mich ein Lehrer, der
mich kaum kennt,

einschatzen kann.

Ich fand die Ein-
schéatzung der Leh-
rer positiv und habe

mich selbst in der

Einschatzung ge-

funden. Gut war,

dass ehrlich von
aulRen bewertet
wird, wo noch Ver-

Eine Entscheidung fur einen Be-
reich fallt schwer, da die Beschrei-
bungen sehr viele Einzelheiten
enthalten. Es fallt schwer, sich fur
den gesamten Text eines Berei-
ches einzuschatzen. Felder sind oft
sehr ahnlich.

Gut ist, dass man Uber Starken

besserungsbedarf und Schwéachen redet und Ver-
besteht. besserungsvorschléage be-
kommt.
Die Unterteilung ——
in unterschiedli- / Das Raster zeigt N\ E

che Anforde-
rungsbereiche
gibt ein gutes
Selbstbild. Hilf-
reich ist, dass
wichtige Eigen-
schaften auf ei-
nen Blick sichtbar
werden.

Die Kompeten-
zen fangen bei
einem zu ho-
hem Level an.
Fir Schiiler, die
nicht studieren
wollen, ist das
nicht sinnvoll.

hier deutlich, woran
man an sich arbei-
ten muss. Es hilft
mir, meine Fahig-
keiten zu begutach-
ten und ein eigenes

Reslimee daraus
\ o

Eine gute Orien-
tierungshilfe fir
uns Schiler.
Man sieht, wo
man steht und
macht sich dar-
Uber Gedanken.

Zu ziehen.

g /

Eines der wichtigsten Ergebnisse ist fur uns deshalb, dass eine Fremdeinschatzung kein
Zwang sein darf, sondern es darum gehen soll, den Schilern ein freiwilliges Angebot zu ma-
chen.

Das Kompetenzraster ,Studierfahigkeit® soll nicht als Grundlage zur Notengebung dienen.
Die Bemuhungen, ein Bewusstsein fur die eigenen tberfachlichen Kompetenzen zu schaffen
und Vertrauen bei den Schilern aufzubauen waren durch eine Notengebung auf Basis des
Kompetenzrasters deutlich erschwert. Aul3erdem wurde die Stufe D bewusst in einem sehr
hohen Anforderungsniveau formuliert. Sicher ist es mdglich ein Studium erfolgreich zu absol-
vieren, ohne immer in allen Kriterien die Niveaustufe D erreicht zu haben.

Zudem ist es nach unseren Erfahrungen in der Fach- und Berufsoberschule nicht notwendig,
Checklisten einzusetzen, da die Schiiler i. d. R. mit den einzelnen Niveaustufenbeschreibun-
gen sehr gut zurechtkommen.

%2 Die offenen Antworten der Schiler sind hier aus allen drei Jahrgangsstufen exemplarisch zusammengefasst und geben die
am haufigsten geauRerten Meinungen der Schiler wieder.
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Kollegenblitzlicht

Die Schiler der 12. Klasse (FOS) haben ein
reges Interesse an einer Fremdeinschétzung
durch eine Lehrkraft gezeigt. Es war eine
schone Gelegenheit, mit den Schilern ins
Gesprach zu kommen und Uber ihre Ziele zu

In der 11. Klasse und der Vorklasse wurde
das Kompetenzraster teilweise dankend
angenommen. Uber den Zeitpunkt des
Einsatzes kénnte man sich noch mehr
Gedanken machen.

]

In einer Klasse sa-

sprechen.
/Zu Beginn war es \

hen die Schiler
auch im zweiten Jahr
wenig Nutzen in dem
Kompetenzraster, so
dass von den meis-
ten Schillern dieser
Klasse kein weiterer
Einsatz gewiinscht
wurde. Das sollte
respektiert werden.

eine Herausforde-
rung, mit den Schu-
lern Einzelgesprache
zu fuhren, und ihnen
dabei mit der eige-
nen Einschéatzung
gerecht zu werden.
Im Nachhinein war
es aber eine groRRe
Bereicherung.

die keine Frem-
deinschétzung
haben wollten,
nicht in einem
anderen Licht zu
sehen. Schlie3lich
muss es jedem
selbst Uberlassen

N— ~~

hwieri fil In der 13. Klas-
S(.: t\:v'g.”g w?](_lur se haben die
mich, die Schuler, Schiller das

Angebot, von
einem Lehrer
eingeschatzt zu
werden, sehr
gerne in An-
spruch genom-
men. Fir mich

<

__ 4

: . war es eine
bleiben, dieses cchine Cele-
Angebot wahrzu- genheit, mit je-
nehmen. dem Schiler

Anfangs war es schwer und auch ungewohnt,

ner Einschétzung fir jeden Einzelnen zu beschéaftigen, da man sich
normalerweise nicht in so vielen Punkten Uber einen Schiler Gedan-
ken macht. Eine ganz neue Erfahrung. Die Rickmeldungen von den
Schulern waren sehr bestarkend, diesen Weg weiter zu gehen.

einzeln zusatz-

lich Gber seine

Zeit an der

Schule und sei-

ne Zukunftspla-

ne zu sprechen.
N\

sich so intensiv mit ei-

/

-

_— A
Die Schiler haben das Kompetenzraster in
Bezug auf die Selbsteinschatzung dankbar
angenommen. Das Interesse war grof3.
Insbesondere der Vergleich mit zukunftigen
Einsch&tzungen hat meine Schiiler motiviert
mitzumachen. Die Fremdeinschatzung ha-
ben jedoch nur funf Schiler in Anspruch
genommen. Bei Letzteren handelt es sich
um sehr leistungsstarke Schiler. Beim
Feedback ist mir zudem aufgefallen, dass
gerade diese Schuiler schon konkrete Zu-
kunftsplane haben und auf diese hinarbei-
ten. Aus diesem Grund denke ich, dass sich
nachstes Jahr noch mehr Schiler fur die
Fremdeinschatzung anmelden werden.

N

Ich habe es in einer 11. Klasse eingeflhrt.
Bei mir hat sich kein Schiler bzgl. eines
personlichen Feedbacks gemeldet; in den
abgefragten Bogen stand als Begriindung
haufig: ,Mich kennen die Lehrer nicht gut
genug.“ Aus einer anderen 11. Klasse hat
mich eine Schulerin um Feedback gebeten.
Allerdings steht dieses noch aus. Mir fallt es
nicht ganz leicht, Schiler anhand des Ge-
schichtsunterrichts in der 11. Klasse zu be-
urteilen (nur vier Stunden Unterricht alle
zwei Wochen; anfangs relativ gro3e Klassen

mit 30 Schilern). /

Aus den Ruckmeldungen der Kollegen ist besonders deutlich geworden, dass die Zusam-
menarbeit und der Austausch Uber die Schiiler eine neue Qualitdt bekommen hat. Zum ei-
nen, weil es, wie es die Schiler auch bemerkt haben, kaum maoglich ist, einen Schiler in
einem zweistiindigen Fach in den ersten Monaten so genau zu beobachten. Zum anderen,
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weil es mit dem Kompetenzraster eine andere Grundlage und Fokus der Kommunikation
Uber Schiler gibt.

S

Tipp!

Im Ergebnis kdnnen wir folgenden Einsatz fir das Kompetenzraster ,Studier-
fahigkeit' empfehlen:

Zeit |  Vorklasse 11. Klasse 12.Klasse |  13.Klasse
Einfuhren des Einfuhren des Erneutes Verteilen | Erneutes Verteilen
Anfang K(_)mpetenzrasters K(_)mpetenzrasters des Kompetenz- des Kompetenz-
November | Mit Aufforderung mit Aufforderung rasters zur rasters zur
zur Selbstein- zur Selbstein- Selbsteinschat- Selbsteinschat-
schatzung schatzung zung zung
Einsatz als Grund-
lage fur Gespréa-
Dezember che mit Eltern bei
Elternsprecha-
benden®
Angebot zur Angebot zur
Serrla Fremdeinsch_éit- Fremdeinsch_éit-
bis Januar zung d_l_Jrch die zung d_l_Jrch die
Lehrkrafte der Lehrkrafte der
Klasse Klasse
Basis fur Aus- Basis fur Aus-
tausch unter tausch unter
Februar Lehrkraften der Lehrkraften der
Klasse Klasse
Angebot zur
Juni bis Fremdeinschf":it-
Juli zung durch die

Lehrkrafte der
Klasse®
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Tabelle 5: Empfohlene zeitliche Abfolge fir den Einsatz des Kompetenzrasters 'Studierféahigkeit’

%3 Dabei wird das Kompetenzraster allgemein verwendet, um ein Bewusstsein bei den Eltern fiir angestrebte iiberfachliche
Kompetenzen im Rahmen der Studierfahigkeit zu schaffen (nicht unbedingt als Fremdeinschétzung des jeweiligen Schilers).

% Vorzugsweise sollte diese Fremdeinschéatzung nach einem Austausch unter den Kollegen stattfinden, da auch hier bei F4-
chern mit wenig Stunden in der Klasse evtl. noch Schwierigkeiten bestehen, dem Schiiler ein Feedback zu seinen tberfachli-
chen Kompetenzen zu geben.
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Studentenblitzlicht®®

Nun steht noch die Frage aus, ob wir mit unserem Kompetenzraster tatsachlich notwendige
tberfachliche Kompetenzen fir die Bewaltigung eines Studiums formuliert haben. Dazu wur-
den einige ehemalige Schilerinnen und Schiuler, die im Vorjahr bereits den Einsatz des
Kompetenzrasters kennengelernt hatten, mittels eines kurzen Fragebogens befragt. Hier
wieder die Antworten zum offenen Teil der Befragung:

-
Meiner Meinung nach ist Selbstbe- || Die Einschatzungstexte* finde ich treffend und
wusstsein als Kompetenz fur ein Stu- | | nachvollziehbar; es steckt viel Wahrheit drin.
dium nicht von groRRer Wichtigkeit. Da )
der Groliteil der Studenten lediglich
Uber ihren ,NC* immatrikuliert Man konnte noch daruber nachdenken ob man
wird, spielt das Selbstbewusstsein nicht nur die Niveaustufen A — D einbaut, sondern
erst eine Rolle, falls ein Vorstellungs- die Kompetenzen auch nach Wichtigkeit sortiert.
gesprach fur ein Praktikum oder eine Somit ware man in der Lage eine Einschatzung
Werksstudententatigkeit ansteht. uber Punkte zu geben. Ahnlich wie bei den Ent-

\I scheidungstheorien.
Allerdings ist es gut, wenn man sich
an diesem Punkt, vor dem“Elnstleg n Man bekommt einen guten Uberblick tiber not-
cllite eeassliziineEie, Eoddnr wendige Kompetenzen zur Studierfahigkeit und
S el ey, T Gl kann gnhand dessen uberprifen, ob mgan fur das
bei einem das Selbstbewusstsein ist. Studium bereit* ist P ’
Gerade aus dem einfachen Grund, » : Y,

dass es ein paar Jahre spater dar-
Uber entscheiden kann, ob man den

Job bekommt oder nicht.

ﬁVenn man sich nicht tiberall ein\<\

A oder B geben kénnte, ist das
evtl. fiir den einen oder anderen
entmutigend, da die Anforderun-
gen hoch sind und man auch ein
Studium meistern kann, wenn
man sich eher im C- und D-
Bereich sieht. Zumindest ist die

... dass die einzelnen Kriterien, eingeteilt in einzelne
Stufen, jeweils mittels eines so umfangreichen Tex-
tes definiert sind. Naturlich erhoht das einerseits die
Genauigkeit und bietet ein breiteres Feld der
Selbsteinschatzung, jedoch glaube ich, dass der
lange Text andererseits auch zu Uberforderung und
Verwirrung flhren kann. Eine klarere, bzw. eine
kleinteiligere Strukturierung — unter den jetzt schon
bestehenden Unterpunkten — wiirde hier vielleicht
helfen (z. B. Teamfahigkeit A — D; Gruppenarbeit A
— D; Kritikfahigkeit A — D; ...).

Formulierung von D und C teil-
weise auch schon ,anspruchs-

QII“.

Das Kompetenzraster beschreibt treffend die Eigen-
schaften in jeder Stufe. Jeder kann fiir sich sehen,
was man noch alles erreichen kann und sich somit
Ziele setzen.

daran zu arbeiten.

Es ist in bestimmten Bereichen fir jeden Schiiler eine kleine Herausforderung, sich selbst
einzuschatzen. Dies regt aber jeden Schiler, der den Hintergrund des Kompetenzrasters
verstanden hat, an, sich im Studium weiterzuentwickeln, seine Schwachen zu erkennen und

Allgemein ist das Kompetenzraster zur Studierfahigkeit sehr hilfreich und meiner Meinung
nach keine Selbstverstandlichkeit an Schulen. Ich war damals mehr als positiv Uberrascht und
mir personlich hat es sehr geholfen, obwohl die Einstufung der Studierfahigkeit und das per-
sonliche Gespréch mit der Lehrkraft nur wenig Zeit in Anspruch genommen hat.

% Befragt wurden ehemalige Schiiler der 12. und 13. Klasse der FOS Landsberg, die mittlerweile an einer Hochschule oder

Universitat studieren.
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4 Kompetenzraster ,Selbstregulation‘— Berufsschule B11 in Nurnberg
| Fachbereich Bautechnik (BGJ Zimmerer)

J? Im Zuge einer Fertigungsaufgabe miissen die Schiiler mit vorhandenen Kon-
o/.ié"m struktionsdaten und Abbundzeichnungen eine Holzliste mit einer Holzbau-

A i Software erstellen. Dazu ist es notwendig, im Sinne einer Ubungsphase, bereits
i < bekannte Softwareoptionen so zu bedienen, dass ein gewtinschtes Ergebnis er-

zeugt wird.

Peter vertieft sich sogleich motiviert in die Arbeit. Die Eingabe der Konstruktion geht ihm leicht
von der Hand. Spditer stellt er fest, dass einige Konstruktionsmaf3e nicht stimmen. Es gelingt ihm
nicht, den Fehlerknoten bzw. das Fehlerkonglomerat zu entwirren. Somit beginnt er die Aufgabe
engagiert und mit einem dhnlichen Resultat von Neuem. David startet die Software im Wesentli-
chen nur, um mit der Zeichenoberfliche seine parallel ablaufenden Spieleaktivitditen zu camouf-
lieren. Diese Verhaltensweise wird nur durch Lehrerintervention voriibergehend eingestellt. Ste-
phan fehlt aus verschiedenen Griinden benétigtes Anwenderwissen. Er sitzt geraume Zeit untdtig
vor dem Bildschirm und startet danach ungeordnete Aktivitdten. Er bittet weder Lehrer noch Mit-
schiiler um Unterstiitzung. ,Computer brauche ich eh nicht”, proklamiert er spdter und ztickt sein
Smartphone, um sich in die Pause zu verabschieden. Matthias wird im Arbeitsprozess wiederholt
auf offensichtliche Zeichenfehler hingewiesen. ,Ich habe keine Lust mehr auf dieses Sch....-
Programm.” Er plaudert ein bisschen mit David und macht sich dann wieder an die Arbeit. Marlon
., Ingo ... usw.

Verena holt die vorhanden Unterlagen heraus, legt den Taschenrechner bereit und macht sich an
die Arbeit. Hin und wieder fragt sie den Lehrer um einen konkreten Rat. Nach 60 Minuten druckt
sie ihr Ergebnis aus und priift es auf Vollstindigkeit und Korrektheit. Notwendige Anderungen
werden eingefiigt. Sie erkundigt sich bei der Lehrkraft, wie sie sinnvoller Weise weiterarbeiten
kann. Gemeinsam wird vereinbart, dass sie ihren Mitschiilern im weiteren Verlauf mit Minima-
limpulsen Unterstiitzung anbietet.

5.4.1 Organisatorische Rahmenbedingungen

Die Schiler befinden sich in einem einjahrigen vollschulischen Berufsgrundschuljahr. Dieses
ist in Bayern das erste Ausbildungsjahr flr eine Zimmererausbildung im dualen Berufsaus-
bildungssystem. Durch die Kombination®® von praxisbezogenem Lernfeldunterricht, umfang-
reicher Werkstattarbeit und Betriebspraktika ist es fir die Schilerinnen und Schiiler ein Bil-
dungsangebot jenseits des bisher bekannten Schulalltags und ermdglicht durch die positiven
emotionalen Konnotationen groRRes Potential und zahlreiche Optionen, berufsspezifisches
Wissen und professionelle Verhaltensweisen zu erwerben.

Die Lehrerschaft ist seit vielen Jahren als Berufsteam organsiert und deckt mit vier Lehrkréaf-
ten den Pflichtunterricht der Stundentafel des Lehrplans fast vollstandig ab. Nur in den Fa-
chern Religionslehre/Ethik und Sport werden aktuell weitere Lehrkréfte eingesetzt.

5.4.2 Darstellung des Konzepts

Auch nach der Einfiihrung der neuen curricularen Vorgaben fur die Berufsschule im Schul-
jahr 2014/15 steht die Entwicklung der Handlungskompetenz im Zentrum der padagogischen
Arbeit. Starker als bisher wird in den Kompetenzerwartungen der Lernfelder die vollstandige
Handlung betont und die Aspekte der Selbstregulation im Hinblick auf eine Bearbeitung und

% 30 Stunden Fachunterricht je Woche; davon 18 Stunden in der Werkstatt sowie vier Wochen Betriebspraktikum



Kompetenzraster konkret — Ausziige aus der schulischen Anwendung und Erprobung
B

vollstdndige Losung beruflicher Aufgaben thematisiert. Dieser gednderte Fokus aufert sich
auch deutlich in den Formulierungen der Kompetenzerwartungen, z. B. ... erlautern die

“

Sachsituation mit Blick auf die Handlungsoptionen und konkreten Anforderungen ...% ...
uberprufen die Plausibilitdt ..." ... analysieren Optimierungsmoglichkeiten unter dem Aspekt
der Ubertragbarkeit ..." ,Sie liberwachen den Fertigungsprozess, ergreifen notwendige Kor-
rekturmaflnahmen und beschreiben die Ursachen der registrierten Fehlentwicklung”, ,,... tref-
fen Entscheidungen, um Einzelleistungen der Teammitglieder zu koordinieren und zu integ-
rieren", ,Fehlende Informationen beschaffen sie sich zielbezogen”, ... entdecken Widerspri-
che, erdrtern Optimierungsmoglichkeiten und modifizieren Lésungsvorschlage", ,.... kontrollie-
ren diese gewissenhaft auf Fehler", ,Sie Uberwachen Projektfortschritte und ergreifen Steue-
rungsmaflinahmen zur Beseitigung von Storungen”. Dieser geanderte, auf selbstreguliertes
Handeln gerichtete Fokus manifestiert sich des Weiteren im zu groRen Teilen inhaltlich
summarischen Lernfeld 9: Einfache Holzkonstruktionen planen und herstellen sowie durch
die sogenannte ,BGJ-Projektarbeit”, die zum Ende des Berufsgrundschuljahres durchgefihrt
werden muss. Im Rahmen der BGJ-Projektarbeit sollen die Schilerinnen und Schiler eine
typische berufliche Anforderungssituation, mit ausreichend Freiraumen fur eigene Ideen und
Entscheidungen, selbstandig planen und durchfihren. In diesen anspruchsvollen komplexen

Situationen hat das zielbezogene regulatorische ,Kénnen“ einen besonderen Stellenwert.

Vor dem Hintergrund dieser betréachtlich, nicht nur inhaltlich, modifizierten curricularen Vor-
gaben wurde die Entscheidung getroffen, sdmtliche Lernsituationen gemeinsam im Lehrerte-
am neu zu erarbeiten und zu sequenzieren. Im Zuge dieser umfassenden Modernisierungs-
arbeiten wird auch eine verstarkt explizite, systematische, und kontinuierliche Férderung von
allgemeinen Kompetenzen im Lernfeldunterricht angestrebt.

Curriculare Kompetenzregler — Darstellung von zehn Reflexion der
Voraaben ‘:> schulintern abgegrenzten lernfeld- <:| beruflichen
9 Ubergreifenden Kompetenzdimensionen Anforderungen

Konkretisierung derzehn
Kompetenzdimensionen mit Hilfe von

Kompetenzrastern

Y ¢ Y

| |
Selbstregulation | \_L | | Kooperation || Funktionales Lesen

Checklisten mit Reflexionsfragen in
Fassungzu den Kompetenzbereichen der
Kompetenzraster fur die Unterstitzung
von Selbst- und Fremdeinschatzung

v + \J

| |
Selbstregulation | \_L | | Kooperation || Funktionales Lesen

Y

Abbildung 5-11: Struktur der schulinternen Konzeptbausteine (Systematisierungsansatz)
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Im Wesentlichen ist die Ausarbeitung und der Einsatz von Kompetenzrastern bisher im fa-
cherstrukturierten Unterricht bzw. fachsystematisch aufgebauten Unterricht durchgefiihrt
worden. In den handlungssystematisch aufgebauten Lernsituationen hingegen verbindet sich
das Situationsprinzip mit dem Wissenschaftsprinzip. Fur die Adaption der Kompetenzraster
an das Lernen in Lernfeldern und Lernsituationen wurde der folgende Implementierungsan-
satz gewabhilt.

Drei schulinterne Konzeptbausteine

Erster Konzeptbaustein (= Instrument/Hilfsmittel) flr die gemeinsame Ar-

beit im Lehrerteam ist dabei der sog. ,Kompetenzregler*’. Dieser Regler
ist aus der Analyse des Lehrplans und der Reflexion der beruflichen An-

forderungen hervorgegangen. Er ist ein schulinternes Bezugssystem ;
(Kompetenzstrukturmodell), das dazu dient, bedeutsame lernfeldibergrei- V
fenden Kompetenzziele nicht aus dem padagogischen Blick zu verlieren. /'f\ggwirdelfﬁnzzrs{gier vgl.
Zusatzlich unterstitzt es die vernetzte Konstruktion von Lernumgebun- ’

gen, jenseits der physischen Handlungsprodukte und der lernfeldspezifischen Teilkompeten-
zen, hinreichend konkret anzuleiten sowie der Verschiedenartigkeit von Kompetenzentwick-
lungsverlaufen Rechnung zu tragen. Dazu wurde in den Formulierungen der zehn Teildi-
mensionen das Abstraktionsniveau so gewahlt, dass ein lernfeldiibergreifender Einsatz ge-
wahrleistet wird. Zwei Dimensionen lassen sich dabei direkt den allgemeinen Kompeten-
zen/Uberfachlichen Kompetenzen zuordnen. Zum einen die Teildimension ,Selbstregulation®

und zum anderen die ,,Kooperation“.58

Der zweite, fur die Lernprozesse auf der Schilerseite wichtigere Konzeptbaustein sind die
Kompetenzraster. Sie sollen sukzessive fir die zehn im Kompetenzregler festgelegten Kom-
petenzdimensionen ausgearbeitet werden. Sie fachern die Kompetenzdimensionen des
Kompetenzreglers entsprechend der identifizierten und fixierten Dispositionsbereiche weiter
auf und charakterisieren diese qualitativ, durch Beschreibung der Niveaustufen.

Dritter Konzeptbaustein sind die Checklisten. Sie sollen durch die konkreten Reflexionsfra-
gen (Ich kann ...) die Verortung der beobachteten Verhaltensweisen im Kompetenzraster
flankieren. Der Abstraktionsgrad sollte gegeniiber den Formulierungen im Kompetenzraster
geringerer ausfallen bzw. der Anschauungsgehalt hoher.

Selbstregulation stellt eine sehr wesentliche Voraussetzung fiir den Lern- und Handlungser-
folg der Schiiler dar.>® Somit ist dies auf der Ebene der Kompetenzraster der erste Schritt
des aufeinander aufbauenden schulinternen Wandels. Selbstregulation ist die erste Kompe-
tenzdimension, die im Sinne des Konzepts kooperativ modelliert und im Lernfeldunterricht
verankert werden soll. Es geht dabei um die Entwicklung von Expertise gegeniber sich
selbst als Lernender und Handelnder bei der Bearbeitung von komplexen fachlichen Proble-

%" Die Metapher Kompetenzregler soll verdeutlichen, dass es zwar notwendig ist die fiir den Beruf des Zimmerers charakteristi-
schen Anforderungen in den Lern-Lehrarrangements regelmafiig abzubilden aber es nicht erforderlich ist diese Anforderung
mit allen Teildimensionen immer gleichermalen zu berlicksichtigen. Das Lehrerteam ,regelt* die Anforderungen der jeweili-
gen Lernumgebung und bekommt einen Uberblick tiber die Summe der Anforderungen (= Méglichkeit der Kompetenzentwick-
lung) im Jahresverlauf.

%8 Die groRe Bedeutung von kooperativem Denken und Handeln spiegelt sich auch in den berufsbezogenen Vorbemerkungen
des Lehrplans fur die Zimmerer Fachstufe: ,Ein grundséatzliches Merkmal des betrieblichen Alltags im Zimmererhandwerk ist
das Arbeiten in Teams. Diese Gegebenheit sollte bei der Entwicklung von Lernsituationen entsprechend abgebildet werden.*

% Im Berufsteam existiert eine gemeinsame grundlegende Geisteshaltung, dass die domanenspezifischen beruflichen Aufgaben
nicht ,richtig“, sondern situativ (kontextsensitiv) mehr oder weniger zweckmafig gelést werden und dass daher Aufgabenl-
sungen immer einen Kompromiss zwischen gegeneinander abzuwéagenden Kriterien darstellen. Vor diesem Hintergrund
missen die Lernumgebungen so gestaltet werden, dass sie in diese zentrale Zielrichtung umfangreiche Entwicklungsmoég-
lichkeiten anbieten. D. h., es werden offene Aufgaben benétigt, zu deren vollstandiger Lésung Informationen identifiziert und
integriert, Zusammenhéange und Abhé&ngigkeiten beriicksichtigt und alternative Losungsmaglichkeiten abgewogen werden
mussen.
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men. Dieses professionelle Verhalten im Handlungsverlauf soll simultan zu den fachlichen
Aspekten aufgebaut werden.®

Die Neukonzeption und die Implementierung der schulischen Innovationsideen erfolgt im
laufenden Betrieb. Wesentliches Charakteristikum bei der Entwicklung des Konzepts und der
sukzessiven Implementierung in die schulischen Lern-Lehrprozesse sind die Bilder eines
iterativen Prozesses bzw. einer adaptiv-evolutiondren Strategie. Unter

dem Aspekt der Schul- bzw. Unterrichtsentwicklung ist es bedeutsam,
eine gemeinsame Vorstellung von Kompetenzen und Kompetenzentwick-

lung voranzutreiben und die persdnlichen padagogischen Anstrengungen \
Zielbezogen zu vernetzen und entsprechend der kooperativ entwickelten V
Grundlage (z. B. Bezugssysteme: Kompetenzregler und Kompetenzras- Didaktische Jahresplanung
ter) auszurichten. Die Arbeitsergebnisse der diskursiven Prozesse werden @ """

in der didaktischen Jahresplanung dokumentiert.

eher nicht

Zu

O > (O]
Schatzen Sie sich selbst ein! Es | E
20 | B

Ich kann meine Motivation fur die Planung und Herstellung eines einfachen Holzproduk-
tes realistisch einschétzen.

Ich kann einige Faktoren benennen, die den Grad meiner Motivation beeinflussen.

Ich kann meine Motivation in der Planungs- und Herstellungsphase durch eigenes Han-
deln bewusst regulieren.

Ich kann mich Uber einen langeren Zeitraum konzentrieren ohne mich von meinem Ziel
ablenken zu lassen.

Ich kann meine eigene Aufmerksamkeit bei der Arbeit (Planung und Herstellung) bewusst
wahrnehmen.

Ich kann einige Stdrfaktoren, die meine Konzentration beeintrachtigen, benennen.

Ich kann meine Misserfolge und Fehler als Lernchance wahrnehmen.

Ich kann Frustgefiihle Gberwinden.

Ich kann, wenn etwas einmal nicht so gelingt, wie ich es mir vorgestellt habe, meinen
Arger im Zaum halten.

Ich kann beschreiben, wie ich Unlustphasen bei der Planung und Herstellung Giberwinde.

Ich kann herausfinden, welche Bedingungen erfillt sein miissen, damit eine Arbeit erfolg-
reich abgeschlossen werden kann.

Ich kann auch wahrend des Planungs- und Herstellungsprozesses kriterienbezogen ein-
schatzen, wie sorgfaltig ich arbeite.

Ich kann angeben, welches Fachwissen ich bei der gewissenhaften Planung und Herstel-
lung bertcksichtigen muss.

Tabelle 6: Auszug aus einer Checkliste zur Reflexion und Vorbereitung der Verortung im Kompetenzras-
ter

€ Es zeigt sich immer wieder, dass die Vermittlung selbstregulatorischer Strategien dann besonders wirksam ist, wenn nicht nur
die Selbstregulation an sich vermittelt wird, sondern diese mit fachspezifischen Inhalten verknupft wird. Vlg. Klauer, 2000, S.
153 - 168
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Ich bin in der Lage, die zur Bearbeitung von
sehr kurzfristig erreichbaren, klar umrisse-
nen Lern-/Produktzielen notwendige Motiva-
tion aufzubauen. Oftmals nur, wenn ich
auBeren Druck wahrnehme und konkrete
negative Folgen erkennbar sind. Im Hand-
lungsverlauf neige ich reflexartig zur flexib-
len Zielanpassung.

Ich bin in der Lage, meine Aufmerksamkeit
fur sehr kurze Zeit auf fiir das Handlungs-
ziel offensichtlich bedeutsame Merkmale zu
lenken. Die zielgerichtete Aufmerksam-
keitsaktivierung erlischt unbewusst auch
schon beim Auftreten unwichtiger Reize und
kann von mir erst wieder aufgebaut werden,
wenn ich von anderen darauf hingewiesen
werde.

Ich bin in der Lage, mich dem Lern-
/Handlungsziel nach kleinen Misserfolgen
wieder zuzuwenden, wenn eine sehr lange
Phase der Lahmung vergeht und ich fir die
Abschwachung des negativen affektiven
Zustandes von Mitschulern oder Lehrern
umfangreiche Unterstiitzung erhalte.

Ich bin in der Lage, Minimalziele zu errei-
chen, wenn meine Ergebnisse fir mich
kontrolliert werden und Nachbesserungser-
fordernisse konkret benannt werden. Ich
entscheide mich meist spontan fur die erst-
beste Handlungsoption, ohne die Wissens-
grundlage und die Konsequenzen ausrei-
chend zu prifen.

Ich bin in der Lage, die zur Bearbeitung mittelfris-
tig erreichbarer, Uber unverkennbare Randbedin-
gungen abgegrenzte, Lern-/Produktziele notwen-
dige Motivation aufzubauen. In der Regel auch,
wenn ich keinen unmittelbaren auBeren Druck
wahrnehme. Beim Auftreten von kleinen Hinder-
nissen bin ich gerne bereit, diese mittels Zielver-
anderung unbegriindet zu umschiffen.

Ich bin in der Lage, meine Aufmerksamkeit fir
eine langere Zeitspanne auf die fiir die Stabilitat
der Zielverfolgungsprozesse notwendigen Infor-
mationen zu lenken. Eine verminderte zielbezo-
gene Aufmerksamkeit durch unwichtige Reize
wird wahrgenommen und nach einer Orientie-
rungsreaktion werden die kognitiven Ressourcen
wieder willentlich auf die fur das zielgerichtete
Handeln notwendigen Aspekte gelenkt.

Ich bin in der Lage, Misserfolge (handlungsbe-
gleitende Emotionen), die zur Unterbrechung der
Zielverfolgung fuhren, hinsichtlich der Ursache,
Affektqualitat und Auswirkungen zu benennen.
Durch kleine Impulse von Mitschilern oder Leh-
rern gelingt es mir, das emotionale Potenzial zu
verringern und zu einer stabilen Zielverfolgung
zurlickzukehren.

Ich bin in der Lage, die wesentlichen Anforderun-
gen von klar umrissenen Lern-/Handlungszielen
zu gewahrleisten, wenn ich auf eventuell noch
vorhandene Mangel hingewiesen werde. Ich
erzeuge sporadisch Rickmeldung zum Auffinden
von Abweichungen. Um zielfihrende Hand-
lungsoptionen zu wahlen, wird notwendiges Wis-
sen fiir Entscheidungen uberlegt herangezogen,
wenn es unschwer zugéanglich ist.

Tabelle 7: Kompetenzraster fur die lernfeldibergreifende Kompetenzdimension: ,Selbstregulation®

Ich bin in der Lage, auch fir offensichtlich nur langfristig
erreichbare, vage bestimmte Lern-/Handlungsziele (Pro-
jektaufgaben) die notwendige Motivation herzustellen
und im Handlungsprozess auch ohne konkrete Beloh-
nung aufrechtzuerhalten. Auch Riickschlage und Wider-
stande fuhren nicht zu einer unkritischen Reduzierung
der Anspruchshéhe des Ziels. Eine notwendige Zielmodi-
fikation kann ich mit Argumenten nachvollziehbar unter-
futtern.

Ich bin in der Lage, Uber einen langen Zeitraum mit einer
ausreichenden Tatkraft alle Informationen auszuwéhlen
und zu verarbeiten, die fir die reibungsfreie Durchfiih-
rung der zielbezogenen Handlung von Bedeutung sind.
Dabei reagiere ich schnell und flexibel auf veréanderte
Aufmerksamkeitsanforderungen und schenke stérenden
Reizen sowie irrelevanten Aspekten keine oder nur we-
nig Beachtung.

Ich bin in der Lage, negative Gedanken und Gemiitsbe-
wegungen, die durch Emotionsausléser im Handlungs-
verlauf entstehen, wahrzunehmen, zu akzeptieren und
reflektierend die Bedeutung zu verstehen. Mit geeigneten
Bewaltigungsstrategien verarbeite ich das Erlebnis eines
Misserfolgs und versetze mich ohne erkennbare Leis-
tungsdefizite zeitnah wieder in eine zielférderliche Stim-
mung.

Ich bin in der Lage, offene Lern-/Handlungsziele so zu
konkretisieren, dass zum Zeitpunkt der Freigabe eine
vollstéandige Zielerreichung gegeben ist. Ich erarbeite mir
verantwortlich die dazu erforderliche Wissensbasis und
erzeuge regelmaBig Prozessriickmeldungen, die zur
Einschéatzung des Zustandes hinsichtlich Zielerreichung
notwendig sind. Zielrelevante Konseguenzen von Hand-
lungsmaglichkeiten werden akkurat geprdift und systema-
tisch bewertet.
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5.4.3 Schulspezifisches Implementierungsvorgehen

Darstellung der Handlungsprodukte fiir das Lernfeld 1:
Einfache Produkte aus Holz herstellen

Lernsituation 1 Lernsituation 2 Lernsituation 3

Abbildung 5-12: Handlungsprodukte der Lernsituationen 1, 2 und 3

Nach® zwei Lernsituationen aus dem Lernfeld 1: Einfache Produkte aus Holz herstellen®, in
deren Verlauf erste kleine Annaherungsphasen / -bausteine® integriert wurden, beginnt die
Arbeit mit dem Kompetenzraster ,Selbstregulation’ in der dritten Lernsituation.®* Diese Lern-
situation (Handlungsprodukt: Arbeitsbock) wird hinsichtlich der Lernintention ,Wahrnehmung,
Beschreibung und Einschétzung des Regulationsverhaltens in berufsspezifischen Hand-
lungszusammenhangen* konstruiert. Um im Hinblick auf die Lernintention fruchtbare Lernge-
legenheiten zu generieren, werden die berufsspezifisch-fachlichen Anforderungen hinsicht-
lich Schwierigkeitsgrad und Umfang der vorherigen Lernsituation deutlich reduziert bzw. im
Bezug zu den Fachkompetenzen als Ubungsgelegenheit konzipiert. Dafiir werden aber im
Gegenzug im Sinne eines Fadings umfangreiche Freiheitsgrade gewahrt, d. h. Art und Aus-
mald der Hilfestellung bzw. Stitzsysteme (Scaffolding) plandeterminiert zuriickgefahren, um
Steuerungsnotwendigkeiten der Schilerinnen und Schuler einzufordern.

Lernen mit dem Kompetenzraster beginnt damit, dass das gesamte Raster und die damit
verknlpften Intentionen gemeinsam besprochen werden. Eine intensive Beschafti-

¢ Nach Lernsituation 1 mit zwei Unterrichtswochen und Lernsituation 2 mit drei Unterrichtswochen

62 Generalisierende Beschreibung der Kernkompetenz: Die Schiilerinnen und Schiiler planen und fertigen aus Holz und bewer-
ten ihre Arbeit nach vorgegebenen Kriterien (Lehrplan BGJ/s Zimmerer, S. 17).

8 1. Einfiihrung in das Arbeitsmittel ,Mindmap*“ — Einflussfaktoren auf das Handlungsergebnis, Selbstregulation in Verbindung
mit Handlungszielen; 2. Selbstbeobachtung der Aufmerksamkeit im Handlungsverlauf; 3. Einfihrung in das Arbeitsmittel
4Flussdiagramm* — Motivationsformen und Probleme (siehe Anhang 4)

% Der zeitliche Umfang dieser Lernsituation betragt vier Tage bzw. ca. 32 Unterrichtsstunden.
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gung/Auseinandersetzung mit den Formulierungen der Niveaustufen (Deskritoren) ist erfah-
rungsgemal eine zentrale Voraussetzung fur den erfolgreichen Einsatz. Folgende Méglich-
keiten sind hinsichtlich dieser Zielsetzung bisher als dienlich identifiziert worden:

¢ Schiler erhalten die Kompetenzraster in Schwarz-Weil3, d. h. ohne die farblich kenntlich
gemachten / abgegrenzten Parameter und versuchen eine Zuordnung (farbig markieren)
zu den Beschreibungen der Niveaustufen.

¢ Schiuler erhalten die Kompetenzraster teilweise ohne Beschreibung, d. h. z. B. ohne Ni-
veaustufe B. Sie formulieren die fehlenden qualitativen Charakterisierungen der Niveau-
stufen/Matrixfelder und erértern Passung und Optimierungsmoglichkeiten.

¢ Schdler ,Ubersetzen die vorhandenen Formulierungen in ,Schilersprache” und erértern
Passung und Optimierungsmaoglichkeiten.

Neben der expliziten Entwicklung eines Lernangebotes ist es im Hinblick auf die anvisierten
Lernintentionen fundamental wichtig, die Erweiterung des individuellen Leistungsspektrums
auf der regulatorischen Ebene fir die Schiiler verstehbar®®, nutzbar und bedeutsam zu ma-
chen. Bei der Entwicklungsarbeit in der Prozessdimension ,Selbstregulation’ bewegt man
sich erfahrungsgeman auf einem den Schiilern unvertrauten Gebiet. Die Uberwindung lang-
jahriger Gewohnheiten erfordert intensive Erlauterungs- und Uberzeugungsarbeit und eine
fortlaufende Verdeutlichung des individuellen Nutzens.

Es geht um eine dialogische, konsequente und systematische Suche nach Qualitdten (auf-
zeigen und entdecken von Glutekriterien) und Fehlkonzepten im Regulationsprozess und
nicht um Defizite. Die Grundlage flir den Dialog zwischen Lernenden und Lehrenden sind
Selbst- und Fremdbeobachtungen und eine Dokumentation der regulativen Prozesse beim
Problemlésen (alles wird chronologisch notiert => ,Reisetagebuch®, so wie es sich bei der
Bearbeitung der offenen, anspruchsvollen Aufgabe zugetragen hat). In der reflexiven Phase
geht es um einen auf einem Bezugssystem basierenden Austausch (sprechen, zuhéren und
verstehen) Uber das wahrgenommene Regulationsverhalten. In dieser Phase soll deutlich
werden, welche Faktoren handlungswirksam waren. Das Verstehen des Regulationsgesche-
hens und das Benennen von erfolgsversprechenden selbstregulatorischen Aktivitdten hat im
Hinblick auf die anvisierten Kompetenzen Vorrang vor den Qualitaten des physischen Hand-
lungsproduktes (z. B. Werkstlick), bertcksichtigt aber auch die objektiven und subjektiven
Anforderungen der Aufgabe.

Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen. Dies gilt selbstversténdlich auch fur die Ent-
wicklung der selbstregulatorischen Fahigkeiten. Demzufolge ist auch hier eine regelméaRige
und intensive Auseinandersetzung durch Anwendung des Kompetenzrasters notwendig, um
Expertise zu erwerben.

% Hier kann in einem ersten Schritt (&hnlich der Szenario-Beschreibung) ein Pool von illustrierenden Verhaltensweisen (Exemp-
lifizieren) ausgearbeitet werden. Diese sollten mit einfacher Sprache wahrnehmbares Verhalten im Handlungsverlauf darstel-
len.
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5.4.4 Erfahrungen und Ergebnisse

Das Kompetenzraster an sich erzeugt noch keine neue Kompetenz oder veréndert die schul-
interne Lern-Lehrkultur. Es ist aber ein praxistaugliches Instrument, das als ein wichtiger
Baustein im padagogischen Gesamtkonzept auf vielfaltige Weise Wirkung entfalten kann.

¢ Ob Schuler das Angebot nutzen kénnen, hangt neben den kognitiven Fahigkeiten in ho-
hem Malfle von ihrem emotionalen Befinden sowie ihren Lerngeschichten ab. Von der
Qualitat der Angebotsseite ist bereits in den ersten Lernsituationen besonders auf eine
professionelle, vertrauensvolle und wertschatzende Arbeitsatmosphare zu achten. Damit
die Schiler einen leichteren Einstieg finden, bereit sind, sich realistisch einzuschéatzen,
sich darUber mit anderen auszutauschen und das Angebot als sinnvoll und nicht als tber-
flussige Gangelung oder sogar Bedrohung des Selbstkonzepts erleben, kann es hilfreich
sein, mit etwas spielerischeren Methoden®® im Rahmen eines mehrtagigen Workshops
einzusteigen. So gelingt die Sensibilisierung fur die mit dem Schlagwort Selbstregulation
verknUpften leistungsrelevanten Aspekte.

¢ Durch die Arbeit mit dem Kompetenzraster ,Selbstregulation’ verschiebt sich die Steue-
rungsverantwortung. Die Schuler erhalten die Verantwortung fir eine zu erbringende
Leistung. Aus Lehrerperspektive wandelt sie sich von einer ,Holschuld“ (Lehrer muss die
Regulationsleistung vom Schiiler ,holen®) in eine ,Bringschuld® (Schiler missen die Re-
gulationsleistung erbringen). In diesem Zusammenhang muss das Lehrerteam bei der
Gestaltung der Lernsituation darauf achten, dass tatséchlich eine explizite Selbstregulati-
on erforderlich ist und nicht eine Aufgabe mit leichten Routineprozeduren bearbeitet wer-
den kann. Die Selbstregulationsleistung sollte dabei im Wesentlichen vor einem fachspe-
zifischen Hintergrund eingefordert werden.

¢ Durch die Thematisierung der Selbstregulation als Lernintention und die damit verbunde-
ne strukturierte und aufmerksame Fremd- und Selbstbeobachtung (Self-Monitoring) fin-
den bereits oftmals wahrnehmbare Verhaltenséanderungen und eine gegenseitige Klassi-
fizierung von Verhaltensweisen statt. Dieser positive Effekt (Reaktivitatseffekt) bietet von
Beginn an die Gelegenheit, den Reflexionsprozess mit Phanomenen der individuellen
Selbstregulationsbemihungen anzuregen. Die Beschreibung sowie das Nachdenken
Uber die identifizierten forderlichen Verhaltensweisen in gemeinsamen Gespréachen bie-
ten den Schilerinnen und Schilern Ansatzpunkte fir das Konsolidieren und den Transfer
in verschiedene Handlungskontexte. Das Hauptaugenmerk und die Impulsfragen®” be-
ziehen sich in den Reflexions- und Feedbackphase nicht auf das Ergebnis der Aufgabe
(richtig oder falsch, gerade oder schief, erledigt oder unerledigt ...), sondern fokussieren
eindeutig die Lernintention d. h. die Ebene der regulatorischen Prozesse.

¢ Auf Seiten des Lehrerteams besteht die Herausforderung darin, die passendste und niitz-
lichste Sequenzierung von Lernsituationen mit dieser Lernintention anzubieten. Dies ist
hinsichtlich der multidimensionalen Struktur, der Anzahl der Variablen, dem ,Ruckfallpo-
tential* und der (un)bewussten Segmentierung® von Selbstregulation sicherlich fiir die
Lehrer ein weitlaufiges und herausforderndes Handlungsfeld. Wichtige erfolgverspre-
chende Fundamente sind die gemeinsame Konzeptionsarbeit, die Selbstverpflichtung auf
diese Lernintentionen und das Angebot von transparenten und einheitlichen Erfolgskrite-
rien.

® Hier liefert die Erlebnispadagogik ein umfangreiches Angebot an Vorschlagen.

87 Unterstitzt durch reflexive oder sondierende Fragen z. B.: ,Welche Methoden oder Strategien hast du eingesetzt um heraus-
zufinden ob du auf dem richtigen Weg bist? Welche Methode oder Strategie kdnntest du alternativ einsetzten? Wie hast du
reagiert, als du gemerkt hast, dass du ...? Was hast du getan, um ...? Welche MaBnahmen hast du ergriffen, um ...?*

% Die Regulationsleistung Schiilerinnen und Schiiler in spezifischen Handlungskontexten ist nicht homogen sondern heterogen.
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Fazit

Nach mehrjahriger intensiver Auseinandersetzung mit der Férderung der Uber-
fachlichen Kompetenzen mithilfe von Kompetenzrastern ist ein breiter Erfahrungsschatz ge-
wachsen. Die folgenden Aspekte kristallisierten sich als zentrale Erkenntnisse heraus:

¢ Durch die gemeinsame Arbeit zur Erstellung eines Kompetenzrasters erfolgt eine tiefe
Auseinandersetzung der beteiligten Lehrkrafte mit der Kompetenzférderung, insbesonde-
re der zu férdernden Uberfachlichen Kompetenzen. Hierbei eréffnen sich zwangslaufig fur
jeden Einzelnen sowohl vollig neue Perspektiven auf das eigene Wirken im Klassen-
zimmer sowie auch eine andere Wahrnehmung fir die einzunehmende Rolle im Lernpro-
zess. Diese personliche Weiterentwicklung und der gezielte, tiefe Austausch im Team
stellen somit einen wichtigen Baustein im Schulentwicklungsprozess dar.

¢ Gerade wenn eine Lehrkraft selbst nur wenige Stunden in einer Klasse unterrichtet, aber
die Uberfachlichen Kompetenzen der Schiler fordern mochte, ist es empfehlenswert, wei-
tere in der Klasse unterrichtende Kollegen mit ins Boot zu holen und im Lehrerteam an
der Kompetenzentwicklung zu arbeiten.

¢ Hilfreich ist es, an der Schule organisatorische Rahmenbedingungen zu schaffen, die
diese Problematik von vorne herein abmildern. Ubernimmt eine Lehrkraft mehrere Facher
bzw. Lernfelder in der Klasse oder deckt nur ein kleines Lehrerteam den Unterricht ei-
ner Klasse ab, erleichtert dies die Arbeit an gemeinsam definierten Kompetenzen und
Zielen deutlich.

¢ Zur Abstimmung Uber den geplanten Kompetenzentwicklungsprozess, zur gemeinsamen
Erstellung eines Kompetenzrasters, zum Austausch tber die Entwicklung der jeweiligen
Schiler und zur Vorbereitung von Feedbackgespréchen hat sich das Instrument der
Teamstunde als sehr forderlich erwiesen. Hat ein Lehrerteam eine regelmaRige Mdg-
lichkeit des Austausches fest im Stundenplan verankert, kdnnen diese Aufgaben effektiv
und kollektiv bewaltigt werden.

¢ Die Arbeit an den Uberfachlichen Kompetenzen ist vor allem dann sinnvoll, wenn sie
durchgangig im Unterricht — idealerweise Uber mehrere Jahrgangsstufen — berlick-
sichtigt wird. Die Kompetenzentwicklung auf diesem Gebiet ist als langfristiger Entwick-
lungsprozess zu sehen und kann daher weder in einzelnen Unterrichtseinheiten noch in
Themenwochen etc. sinnvoll erreicht werden. Eine Verankerung in der didaktischen Jah-
resplanung unterstitzt diesen Prozess.

¢ Somit kann die Arbeit an Uberfachlichen Kompetenzen auch einen Beitrag zur Unter-
richtsentwicklung hin zum kompetenzorientierten Unterricht leisten. Wird von den
Schilern erwartet, z. B. eigenverantwortlich ihren Lernprozess zu planen, muss der Un-
terricht so gestaltet sein, dass sie dazu Gelegenheiten geboten bekommen.

¢ Den Blick im Unterricht auch dezidiert auf die Férderung tiberfachlicher Kompetenzen zu
richten und die Schiler zu einer intensiven Auseinandersetzung hierzu zu bewegen, hat
sich in vielerlei Hinsicht positiv ausgewirkt. Auf breiter Basis konnte eine Kompetenz-
entwicklung festgestellt werden, nicht zuletzt durch das gescharfte Bewusstsein der
Schuler auf diese Anforderungen. Die Arbeit mit Kompetenzrastern hat sich als auf3erst
wertvoll und hilfreich erwiesen. Das Instrument Kompetenzraster liefert eine transparente
Darstellung der Erwartungen hin zur erreichenden Kompetenz, ermdglicht durch die kon-
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krete Formulierung beobachtbaren Verhaltens klare Anhaltspunkte zur Selbst- und
Fremddiagnostik und eroffnet dem Schiler die Mdglichkeit, konkrete Ziele festzulegen
und zu verfolgen.

Die Arbeit an den Uberfachlichen Kompetenzen mithilfe von Kompetenzrastern wurde nicht
im Rahmen eines Modellversuches mit deutlichen zeitlichen Ressourcen unterstitzt. Alle
dargelegten Bemihungen wurden im Rahmen der regularen Lehrertatigkeit in unserem
Schulalltag durchgefiihrt. Dies mag fur Lehrerteams an Schulen ein Anreiz und Ansporn
sein, eine derartige Arbeit zu leisten. Auch erste kleine Schritte auf den vielfaltigen Wegen
zur Forderung Uberfachlicher Kompetenzen kénnen ein wahrer Gewinn fir die Entwicklung
unserer Schler sein.
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Anhang 1.1 Arbeitsauftrag 1 zur Einfihrung des Kompetenzrasters

Arbeitsauftrag 1

Bauen Sie das Kompetenzraster zur Eigenverantwortung in lhrer Gruppe zusammen.

1. Ordnen Sie dafur den Kompetenzen 1-5 die passenden Stufen (A-D) zu.

2. Sortieren Sie die Stufen A-D in eine aufsteigende Reihenfolge.

A = niedrigste Stufe

D = hochste Stufe

3. Bearbeiten Sie das Kompetenzraster fir sich selbst. Kreuzen Sie bei jedem Kom-

petenzbereich an, auf welcher Stufe Sie sich sehen.

4. Suchen Sie sich eine Kompetenz (1-5) aus, die Sie bei sich personlich gerne
verbessern mochten.
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Anhang 1.2 Arbeitsauftrag 2 zur Einfihrung des Kompetenzrasters

Arbeitsauftrag 2 - Zielsetzung

1. Suchen Sie sich Mitschiiler, die sich fir den gleichen Kompetenzbereich ent-
schieden haben wie Sie selbst. Bilden Sie eine Gruppe.

Lesen Sie sich die zugehdrige Checkliste (erhalten Sie von der Lehrkraft) ge-
meinsam in Ihrer Gruppe durch und diskutieren Sie tber Ihre bisherigen Erfah-
rungen.

z. B. Welche Versuche haben Sie schon gestartet, um an dieser Kompetenz zu
arbeiten? Wo sehen Sie Hurden? Was kénnte Ihnen helfen, Ihr Ziel zu erreichen?

2. Wahlen Sie zwei Unterpunkte aus dieser Liste aus, die fur Sie personlich wichtig
sind und in welchen Sie sich verbessern mochten.

3. Schreiben Sie diese Ziele auf ein leeres Blatt Papier auf. Sie kbnnen diese auch
fur sich anpassen und umformulieren.

Beispiel: Ich méchte mein Ziel, die Lernaufgabe zu erledigen, nicht aus dem Auge
verlieren.

4. Fullen Sie auRerdem in lhrer Gruppe das untenstehende Formular fur die Lehr-
kraft aus.

Unsere Gruppe bearbeitet folgenden Kompetenzbereich:

Das sind unsere individuellen Ziele:

Name:
Ziel:

Name:
Ziel:
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Anhang 1.3 Checkliste ,Eigene Lernprozesse gestalten — fur die Selbsteinschatzung

Kriterium: Eigenen Lernprozess gestalten Name:

Checkliste - - + T+

Ich beginne meine Arbeit ohne extra Aufforderung durch die Lehrkraft.

Ich bendtige keine klaren Arbeitsanweisungen von der Lehrkraft, die vorgeben, was ich der Reihe nach zu
tun habe.

Ich arbeite meine Arbeitsanweisungen gezielt ab, ohne mich in Nebentatigkeiten zu verlieren.

Ich verliere mein Ziel, die Lernaufgabe zu erledigen, nicht aus dem Auge.

Meine Lernanstrengungen setze ich gezielt ein, der eingesetzte Aufwand an Zeit und Energie passen zu
dem von mir erzielten Ergebnis.

Ich arbeite nicht vorschnell nach Schema F.

Es kommt nicht vor, dass ich erst im Nachhinein merke, dass der Einsatz von Lernstrategien erforderlich
gewesen ware

Ich erstelle durchgehend selbsténdig und aus eigenem Antrieb einen Plan fir meinen Lernprozess. Dazu
erledige ich folgende Schritte:

Ich definiere das zu erreichende Ziel

Ich klare, mit welchen Schritten ich mein Ziel erreichen kann

Ich teile die Arbeit auf (teile die Einzelschritte ein, Uberlege, wann wer welchen Einzelschritt Gbernimmt)

Ich lege fest, welche Informationen woher beschafft werden miissen

Ich halte meinen Plan u. U. schriftlich fest

Ist der Plan erstellt, halte ich mich durchgéngig daran. Nétige Anderungen baue ich flexibel ein.

Ich beurteile zutreffend, wann eine Aufgabe leicht bzw. schnell abzuarbeiten ist, und in welchen Situationen
es erforderlich ist, gré3ere Lernanstrengungen aufzuwenden.

Ich setze Lernstrategien (z. B. Mindmapping, Exzerpieren, Markieren, Probleml&sungsstrategien, Anfertigen
von Notizen etc.) gezielt ein.

Die Auswahl und Umsetzung der Lernstrategien passt durchgangig zu der von mir zu bearbeitenden Aufga-
be.
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Anhang 1.4 Checkliste ,Konzentriert arbeiten” — fiir die Selbsteinschatzung

Kriterium: Konzentriert arbeiten Name:

Checkliste - B + ++

Ich arbeite zugig.

Auch wenn eine Arbeit langer dauert, kann ich mich von Anfang bis Ende darauf konzentrieren.

Wenn ich arbeite, habe ich keine Milhe, Stérquellen, wie andere Schiler, Gesprache am Nebentisch,
Gerausche von auf3en, andere Gedanken etc., auszublenden.

Lasse ich mich trotzdem ab und zu von meiner Arbeit ablenken, merke ich das sehr schnell und kann
mich durch eigene Anstrengung wieder auf die Zielerreichung konzentrieren.

Ich kann genaue Bedingungen angeben, die mir helfen, mich zu konzentrieren (z. B. ordentlicher Ar-
beitsplatz, ruhige Umgebung, konfliktfreies Umfeld, Ausblenden anderer Gedanken etc.).

Ich stelle diese Bedingungen selbstandig her, wenn es von den Rahmenbedingungen her méglich ist.

Wenn ich Informationen suche, gehe ich gezielt vor, um genau diese Informationen zu finden. Ich lasse
mich nicht von anderen, vielleicht auch interessanten Fakten, die mir dabei unterkommen, aber nicht zu
der gesuchten Information passen, ablenken.

Wenn ich viele Materialien vorliegen habe, kann ich ganz gezielt und schnell die wichtigen bzw. passen-
den Informationen heraussuchen.

Es fallt mir leicht, meine Aufmerksamkeit gezielt auf ein Problem / eine Aufgabe zu richten.

Es passiert mir so gut wie nie, dass ich beim Lesen eines Textes mehrmals anfangen muss, bis ich mich
auf die Informationen konzentrieren kann.

Leichtsinnsfehler (z. B. Informationen lberlesen, in der Zeile verrutschen, Zahlen falsch tibertragen etc.)
passieren mir sehr selten.
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Anhang 1.5 Checkliste ,Nachfragen und bei Bedarf Hilfe holen® — flir die Selbsteinschatzung

Kriterium: Nachfragen und bei Bedarf Hilfe holen Name:

Checkliste - - + I+

Es kommt nicht vor, dass ich bei Mitschillern oder der Lehrkraft ganz allgemein nachfrage, was ich tun
soll bzw. worum es uberhaupt geht.

Es kommt nicht vor, dass ich lange erfolglos versuche, eine Aufgabe zu bearbeiten. Wenn ich merke,
dass ich gar nicht weiterkomme, hole ich mir Hilfe.

Ich kann selbsténdig entscheiden, ob ich eine Aufgabe alleine I6sen kann, oder ob ich noch Hilfestellung
bendtige.

Ich setze mich erst intensiv mit dem Material bzw. der Aufgabenstellung auseinander, bevor ich andere
um Hilfestellung bitte.

Wenn ich Fragen habe, kann ich ganz genau angeben, was ich noch wissen muss, um die Aufgabe zu
erledigen.

Ich entscheide selbstandig, welche Informationsquellen ich zur Klarung meiner Fragen heranziehe.
Dies kann sich auf Hinweise von der Lehrkraft, von den Mitschilern oder auf materielle Hilfestellungen,
wie z. B. eigene Unterlagen, Tippkarten, Hilfestationen, Recherchen in verschiedenen Medien etc., be-
ziehen.

Ich entscheide treffsicher, zu welchem Zeitpunkt ich die Hilfe einhole. Weder frage ich zu schnell nach
ohne mir selbst klarzumachen, an welchem Punkt der Aufgabenbearbeitung ich Hilfe brauche, noch
arbeite ich zu lange erfolglos an der Aufgabenstellung.

Ich bemerke, wenn ich einen Fehler gemacht habe und kann aufgrund der Analyse meines Fehlers ge-
zielte Fragen stellen, die mir helfen, den Fehler zu bereinigen.
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Anhang 1.6 Checkliste ,Arbeitsergebnisse einschéatzen und optimieren® — fir die Selbsteinschatzung

Kriterium: Arbeitsergebnisse einschitzen und optimieren Name:

Checkliste - - + I+

Ich kann Rickmeldungen zur Qualitédt meines Arbeitsergebnisses akzeptieren (z. B. durch die Lehrkraft,
durch Mitschiiler).

Geben mir die Lehrkraft oder Mitschiler eine Riickmeldung zur Qualitat meines Arbeitsergebnisses,
kann ich die angesprochenen Punkte nachvollziehen.

Ich bemerke immer, wenn meine Lésung unvollstéandig ist.

Ich bemerke selbsténdig, wenn meine Losung zwar in Menge und Optik den Anforderungen gentigt, aber
die Qualitat noch Mangel aufweist.

Ich nutze aktiv Reflexionsbdégen, Kontrollfragen etc. um die Qualitét meiner Arbeitsergebnisse zu beurtei-
len.

Ich vergleiche meine Ldsung selbstandig mit den Ergebnissen meiner Mitschiller und kann genau nach-
vollziehen, wo mein Fehler lag.

Aufgrund meiner Ursachenanalyse kléare ich, wie ich Fehler in Zukunft vermeiden kann und fasse hierzu
Vorsétze.

Ich erkenne selbsténdig, worin der Unterschied zwischen der Qualitédt meiner eigenen Leistung und der
Leistung von Mitschilern besteht.

Ich honoriere die besseren Leistungen meiner Mitschiler bzw. schéatze meine eigene (gute) Leistung
realistisch ein.

Ich finde selbsténdig heraus, dass meine Losung nicht — wie auf den ersten Blick vermutet — vollig falsch
ist, sondern dass nur ein Schritt / eine Entscheidung zum falschen Ergebnis gefuhrt hat.

Ich bessere aus eigenem Antrieb meine Arbeitsergebnisse nach. Ich schatze hierzu selbstandig ein, ob
ich meine Aufzeichnungen korrigieren oder erganzen muss oder sie gegebenenfalls nochmals neu er-
stellen muss.

Ich dokumentiere meine Fortschritte und Erkenntnisse in einem Lerntagebuch, Portfolio etc.
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Anhang 1.7 Checkliste ,Arbeitsprozesse reflektieren und weiterentwickeln® — flir die Selbsteinschatzung

Kriterium: Arbeitsprozesse reflektieren und weiterentwickeln Name:

Checkliste - - + I+

Ich denke systematisch Giber meinen Arbeitsprozess nach und verliere mich nicht in Griibeleien.

Ich identifiziere zutreffend, an welcher Stelle im Arbeitsprozess ein Fehler entstanden ist.

Ich erinnere mich ohne Hilfe an den vollstandigen Verlauf meiner Lésungsschritte.

Ich teile meinen Arbeitsprozess im Nachhinein selbsténdig in Schritte ein und erkenne so meine Strategien und
verwendeten Strukturen.

Ich weil3, dass mein Vorgehen immer als Arbeitsprozess zu betrachten ist, selbst wenn es sich nur z. B. um eine
Versuch-Irrtum-Strategie handelt.

Ich mache mir selbsténdig bewusst, wie ich vorgegangen bin, um meine Arbeit zu planen.

Ich nehme sténdig — auch bereits wéahrend des Arbeitsprozesses — einen Soll-Ist-Vergleich vor und beurteile zutref-
fend, in welchem MaR ich den geplanten Arbeitsablauf einhalte.

Ich nehme standig — auch bereits wahrend des Arbeitsprozesses — einen Soll-Ist-Vergleich vor und beurteile zutref-
fend, in welchem Mal ich meine Ziele (Rechenergebnis, Erkenntnis, Entscheidung, Handlungsprodukt, Zusammen-
fassung, Ergebnis in Leistungsbewertung etc.) erreicht habe bzw. in welchem MaR ich — wenn ich so weitermache
— meine Ziele erreichen kann.

Ich identifiziere schon wahrend des Arbeitsprozesses Zeitverschwendung, Abschweifungen, Fehlentscheidungen,
Umstéandlichkeiten und unlogische Ablaufe. Bemerke ich eine dieser Fehlentwicklungen, greife ich sofort korrigie-
rend ein.

Ich vergleiche meinen Arbeitsprozess mit demjenigen meiner Mitschiller und identifiziere klar die Unterschiede. Ich
bewerte zutreffend, welche Prozessschritte zielgerichteter und erfolgversprechender sind.

Ich schreibe selbstandig auf, wie ich in meinen Arbeitsprozess vorgegangen bin und mache Fehler kenntlich.

Ich leite fiir mich selbst Erkenntnisse ab, wie mein Arbeitsprozess jeweils situationsgerecht verbessert werden

konnte. Hierzu

- vergleiche ich z. B. mein Vorgehen mit anderen Arbeitsprozessen und -ergebnissen und identifiziere Erfolgsfakto-
ren.

- lasse ich mir von anderen das Vorgehen beschreiben, vollziehe es nach und klare fiir mich selbst, was ich davon
Ubernehmen kénnte.

Ich lege eigenverantwortlich Ziele fir zuklnftige Arbeitsprozesse fest.

Ich analysiere die Effizienz meiner eingesetzten Lernstrategien (z. B. Mindmapping, Exzerpieren, Markieren, Prob-
lemlésungsstrategien, Anfertigen von Notizen etc.) und suche bei unbefriedigendem Ergebnis Alternativen oder
eine Optimierung der Strategie, die ich durchgéangig sinnvoll umsetze.

Meine Erkenntnisse dokumentiere ich in einem Portfolio oder einem Lerntagebuch.
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Anhang 1.8 Beispiel zur Zielverfolgung

Entwicklung meiner personlichen Kompetenzen

Name: _BﬁiS‘PiCL_

Meln Ziel st es, melne Arbeltsergebnisse Ronsequent nachzubessern (Kriterium: Ar-

1. Ziel
¢ beltsergebnisse einschiitzen und optimieren)
Datum Beobachtungen Bemerkung
- - - + + +
Habe mich zu lange
mit Monl unterhalten, Bel Prilsentation von Lisungen
01.11. bin nicht dazu ge- sofort weit Uberarbeltuung welner
kRommen, die Lisung elgenen Lisung beginmen
abzuschretben
Huabe das Ergebnis
melner Mitschidler ab-
01.12. geschrieben, aber meline Stiehe obewn ;-)
eloene Lisung nicht
Uberarbeltet
Habe meine elgene Lo-
sung withrend der Prii- . .
centation erginzt, (,os%m@ Zu HM[/LS/@ woahmet iber-
01.01. arbelten (ordentlich und tber-

ziemlicher verhaw, aber
wenlgstens ist alles
gesichert

stehtlich gestalten)
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Anhang 1.9 Evaluationsbogen - Schilerbefragung

Fragebogen fir die Klassen G 10A/ G 10B
Arbeiten mit einem Kompetenzraster

Sie haben in diesem Schuljahr ein Raster zur Einschdtzung Ihrer Kompeten-
zen in verschiedenen Bereichen erhalten. Nachdem Sie sich fiir ein Kriterium
entschieden hatten, an dem Sie verstdrkt arbeiten wollten, erhielten Sie die
dazu passende Checkliste. Dort konnten Sie Ihre Beobachtungen zu Threm
Arbeitsverhalten eintragen.

Als Lehrerteam in Threr Klasse interessieren wir uns fir Ihre Einschdtzung
dieses Instruments zur Lernunterstiitzung.

Bitte fiillen Sie den Fragebogen nach Ihrer persénlichen Einschdtzung aus.
Vielen Dank fiir Thre Mithilfel

Teil A (geschlossene Fragen):

I. Zum Kompetenzraster

trifft voll zu trifft nicht zu
1. Durch das Kompetenzraster habe ich Anregungen
erhalten, Uber meinen Lernprozess nachzudenken. © © ® @®
2. Die Kompetenz, die ich mir zur Verbesserung ausgesucht
hatte, hat sich meiner Meinung nach positiv verandert. @ @ @ @
3. Die Einstufung meiner Kompetenzen im Kompetenzraster
fiel mir leicht. @ 03 @
4. Die Beschreibung der verschiedenen Kompetenzstufen
fand ich verstandlich. ®© @ ® @®
5. Fur meine Einstufung im Kompetenzraster hatte ich
ausreichend Zeit. ®© @ ® @®
[I. Zur Checkliste
trifft voll zu trifft nicht zu
1. Die Checkliste war fur mich ein sinnvolles Hilfsmittel. @ ® @ @
2. Ich habe in die Checkliste nur auf Anregung der Lehrkrafte
Notizen eingetragen. © @ ® @®
3. Die Formulierungen in der Checkliste sind gut verstandlich. ®© @ ® ®
4. Fur die Eintragungen in die Checkliste hatten wir immer
ausreichend Zeit zur Verfligung. O ®© ® ®
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Teil B (offene Fragen):
I. Zum Kompetenzraster

1. Was haben Sie unternommen, um lhre ausgewéhlte Kompetenz zu verbessern?

2. In welchem Mal3 haben Sie Ihr Ziel erreicht, bei der von Ihnen gewahlten Kompe-
tenz eine hohere Stufe zu erreichen?

3. Machen Sie bitte ein oder zwei Vorschlage, wie das Kompetenzraster und sein
Einsatz verbessert werden kdnnte.

Il. Zur Checkliste

Machen Sie bitte ein oder zwei Vorschlage, wie die Checkliste und ihr Einsatz ver-
bessert werden konnte.

Vielen Dank fur lhre Mithilfe!
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Anhang 2: Kompetenzraster ,Motivation’ — Berufs-
schule Regensburger Land
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Anhang 2.2 Checkliste ,Steigerung des eigenen Interesses” — fur die Fremdeinschatzung
durch den Lehrer

Anhang 2.3 Checkliste ,Leistungszielorientierung” — fir die Fremdeinschatzung durch den
Lehrer

Anhang 2.4 Checkliste ,Aussicht auf Belohnung“ — fir die Fremdeinschéatzung durch den
Lehrer

Anhang 2.5 Checkliste ,Personlicher Zugewinn® — fir die Fremdeinschatzung durch den Leh-
rer
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Anhang 2.7 Checkliste ,Personlicher Zugewinn® — fur die Fremdeinschatzung durch den Mit-
schuler

Anhang 2.8 Evaluationsbogen — Schilerbefragung
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Anhang 2.1 Einstiegslernsituation

»Ich habe keine Lust mehr auf Schule!*

Ahmet und Manuel absolvieren gerade ihre Ausbildung zum Pflegefachhelfer am BSZ Regensburger
Land. Auf lhnrem Weg ins Klassenzimmer gehen Sie hinter ihnen und hdren folgendes Gesprach: ,Oh,
zur Zeit nervt mich einfach alles, die Ruscheinsky ist Gott sei Dank heute nicht da — die mit ihren dau-
ernden Beobachtungen ...!I"

.Na ja, die stort mich weniger, Verlinda lenkt mich dauernd vom Unterricht ab und jetzt habe ich wieder
eine Vier in GPB. Mensch bin ich froh, dass heute das Wochenende beginnt! In PB kam in der Ex et-
was dran, was wir im Unterricht noch gar nicht besprochen haben — jetzt reicht's aber! Ich hab auf die
Schule null Bock! Auzerdem, privat lauft auch alles den Berg hinunter! Diese Probezeit sitzt mir auch
im Nacken! Hey, machen wir heute nach der Schule etwas — das ware ein Lichtblick!“

Da mischt sich Justine ins Gesprach: ,Warum jammert ihr da nur rum. Eigentlich hacken doch alle nur
auf uns Madels herum — eigentlich nur auf mir, vor allem in Deutsch! — und dann noch dauernd eure
Angriffe uns gegenuiber! Von wegen ,sozial“, wenn jemand mal die Wahrheit sagt, dann fihlt ihr euch
gleich angegriffen — das ist kein Miteinander! Denkt mal an die Portfolios — wenn da was fehlte, da be-
kam keiner vom anderen ein Blatt ...*

Das Gehorte stimmt Sie nachdenklich und Sie modchten etwas tun, damit sich die Schiler wohler fiih-
len, vor allem jedoch, dass sie motiviert werden. Wichtig ist lhnen, dass die Klasse ein Ziel hat — gut
ausgebildet zu sein und evtl. noch die Mittlere Reife zu schaffen.

Jeder Einzelne misste sich individuell Maldnahmen tberlegen, um motiviert zu sein und voranzukom-
men — z. B. ,In PB méchte ich meine Note bis zum Halbjahr um zwei Notenstufen verbessern®. Eine
richtige Zielplanung beinhaltet jedoch Ziele, die konkret und nachprifbar, auf einen Zeitpunkt gerichtet
und vor allen Dingen realistisch sind.

Dann erkennen Sie, dass teilweise die Ordnung und der Uberblick fehlen, die Schiiler haben oft nicht
alle Unterlagen zum Lernen oder auch fehlerhafte. Auch der Arbeitsplatz ist oft Uberfillt und es bleibt
nahezu kein Platz fir Unterlagen usw. weil das Getrank, die Tasche oder irgendwelche Maskottchen
auf den Tischen liegen.

Was jedoch fir Sie unverstandlich ist, dass manche Schuler Uberhaupt kein Interesse am Unterricht
zeigen. Sie haben offensichtlich noch nicht erkannt, wie wichtig die theoretischen Grundlagen fir ihren
zukinftigen Beruf, aber auch fir eine weiterfilhrende Schule sind. Uninteressant, langweilig und doof
scheint der Unterrichtsstoff zu sein und wird als Gedachtnismull aussortiert. Natirlich kénnen nicht alle
Lerninhalte Spal? machen und Interesse wecken, doch zumindest eine Bedeutung sollte jedem Lern-
stoff beigemessen werden. Eine solche Bedeutung kdnnte beispielsweise sein, dass das Lernen dieses
Stoffs wichtig ist, um in der kommenden Klassenarbeit eine gute Note zu schreiben. Dieses klare Sig-
nal reicht dem Gedéachtnis meistens aus, um die Informationen hereinzulassen.

Besonders gravierend erscheint Ihnen, dass manche Schiiler fast einschlafen im Unterricht und die
anderen, die mitarbeiten, sich abhetzen, um das Desinteresse ihrer Mitschiler wettzumachen. Schuld
an ihrer Mudigkeit sind die anderen, nie der Schuler selbst: ,Der Stoff ist so langweilig, ich musste ges-
tern zu Hause helfen, der Lehrer ist schuld ...“ Diese Ausreden haben den Vorteil, nichts selbst veran-
dern zu missen. Oft sind aber solche Aussagen natirliche Schutzbehauptungen. Denn bevor der
Schiler Uberlegen muss, was es selbst an seiner personlichen Haltung verandern sollte, um beim Ler-
nen erfolgreich zu sein, ist es auf alle Falle einfacher, andere oder die Umsténde fur die eigenen Prob-
leme verantwortlich zu machen.

Nicht nur Ihnen, sondern auch der Klasse ist bewusst, dass sich etwas andern muss!
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Anhang 2.2 Checkliste ,Steigerung des eigenen Interesses” fur die Fremdeinschéatzung durch den Lehrer

Personlichkeitsentwicklung

— Bereich Motivation —

Kriterium: Steigerung des eigenen Interesses

Kriterium: Steigerung des eigenen Interesses

1 Checkliste

stimmt

stimmt
etwas

stimmt
eher
nicht

stimmt
gar
nicht

Stufe A

Der Schiler stellt Aspekte bei der Arbeit her-
aus, die ihn hemmen, die eigene Arbeit zu
beginnen.

Der Schiiler gestikuliert seine Mudigkeit.

Der Schiiler jammert laut Uber seinen Stress zu Hause.

Der Schiler erklart der Lehrkraft, wie viele Schulaufgaben derzeit ge-
schrieben werden.

Der Schiller sucht nach Arbeitsmaterialien in der Schultasche, die er of-
fensichtlich vergessen hat.

Der Schiler entschuldigt sich schon vor Arbeitsbeginn fiir seine schlech-
ten Leistungen, weil er Kopfschmerzen hat (krank ist).

Stufe B

Der Schiler stellt Aspekte bei der Arbeit heraus,
die ihn hemmen, die eigene Arbeit zu beginnen.
Er Uberlegt sich einen Weg, die Arbeit fir sich
motivierender zu gestalten.

Der Schiler handelt mit seiner Stammgruppe aus, einen Part zu Uber-
nehmen, der ihm gefallt.

Der Schiler erpresst die Stammgruppe, das tun zu dirfen, was ihm SpaRd
macht.

Der Schiler handelt mit der Stammgruppe aus, heute keinen Part zu be-
kommen.

Der Schuler zieht sich geschickt zurtick, um alleine zu arbeiten.

Der Schiler beteiligt sich nur, wenn unbedingt nétig (nach Aufforderung),
an der Planungs- und Durchfihrungsphase.

Der Schuler klinkt sich aus, Gbernimmt nur die Recherche und liest wah-
rend der gesamten Arbeitszeit.

Stufe C

Der Schuler stellt Aspekte bei der Arbeit heraus,
die ihn hemmen, die eigene Arbeit zu beginnen.
Er Gberlegt sich einen Weg, die Arbeit fir sich
motivierender zu gestalten.

AuRBerdem bemuht er sich, die Arbeit mit sei-
nen eigenen Erfahrungen in Beziehung zu

Der Schuler erkennt den Nutzen der Inhalte fur seine Berufspraxis.

Der Schuler weil3, dass bei Mitarbeit die Zeit schneller vergeht und setzt
dies um.

Der Schiiler mochte dazulernen.

Der Schiler kennt seine Defizite und mdchte an diesen arbeiten.
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Stufe D

Der Schiler stellt Aspekte bei der Arbeit heraus,
die ihn hemmen, die eigene Arbeit zu beginnen.
Er Uberlegt sich einen Weg, die Arbeit fir sich
motivierender zu gestalten.

AuRerdem bemuht er sich, die Arbeit mit seinen
eigenen Erfahrungen in Beziehung zu setzen.

Er stellt dabei auch Beziehungen zwischen
seiner Arbeit und seinen persénlichen Inte-
ressen her und nutzt diese sinnvoll.

Eigene Werthaltungen werden dabei hinter-
fragt und ggf. korrigiert.

Der Schiler Ubertragt das Problem der Lernsituation auf ahnliche Vor-
kommnisse in der Praxis.

Dabei reflektiert er sein Handeln, erkennt evtl. seine Fehler und korrigiert
ggf. sein Vorgehen fiur den néchsten Fall.

Der Schiler ist dankbar fiir die Simulation von Situationen, um im Ein-
satz/Notfall zu wissen, wie richtig gehandelt werden muss.

Der Schiler tauscht sich mit seinen Mitschillern aus und tberdenkt und
tiberpriift so seine Empfindungen, Angste und Werthaltungen.

Der Schiller erkennt seine Fahigkeiten und gewinnt Sicherheit.

Der Schiiler fiihlt sich nicht alleine gelassen und lernt Angste oder Beden-
ken auszudriicken bzw. auch diese zu hinterfragen.
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Anhang 2.3 Checkliste ,Leistungszielorientierung® fur die Fremdeinschatzung durch den Lehrer

Personlichkeitsentwicklung

— Bereich Motivation —

Kriterium: Leistungszielorientierung

Kriterium: Leistungszielorientierung

Checkliste

stimmt

stimmt
etwas

stimmt
eher
nicht

stimmt
gar
nicht

Stufe A

Der Schiiler ist sich bewusst, dass sein Bei-
trag von anderen Personen bewertet wird.

Der S. weil3, dass er fir jede Prasentation von seinen Mitschilern
und der Lehrkraft Feedback erhélt.

Der S. weil3, dass er fiir die Prasentationen benotet wird.

Der S. beteiligt sich mindlich nur bei Interesse am Unterrichtsge-
schehen.

Der S. weil3, dass er fir seine Beitrage mindliches Lob erhalt.

Stufe B

Der Schiiler ist sich bewusst, dass sein Bei-
trag nicht nur von anderen Personen bewer-
tet wird, sondern auch von Mitschilern
zum Lernen genutzt wird.

Der S. erstellt einen Leitfaden am PC, welcher als Lerngrundlage
fur die Klasse ausgegeben wird.

Der S. bemiuht sich um einen Beitrag wahrend der Arbeitsphase.

Der S. erklart anderen Mitschilern Sachverhalte richtig.

Der S. beachtet Verbesserungsvorschlage des letzten Beitrags.

Der S. achtet auf eine allgemein verstandliche Ausdrucksweise und
Formulierung.

Der S. wahlt die wichtigsten Informationen aus.

Stufe C

Der Schiiler ist sich bewusst, dass sein Bei-
trag nicht nur von anderen Personen bewer-
tet wird, sondern auch von Mitschiilern zum
Lernen genutzt wird.

Der Schiuler realisiert somit nicht nur,
dass seine Arbeit fur alle Beteiligten wich-
tig ist, sondern achtet auch auf die Quali-
tat der Leistungen und Gbernimmt Ver-

Der S. achtet bei der Erstellung des Leitfadens auf Vollstandigkeit
und korrekte Schreibweise.

Der S. bemiht sich um einen qualitativ guten Beitrag wahrend der
Arbeitsphase.

Der S. verbessert Fehler im Leitfaden, die einem Mitschiler unter-
laufen sind.

Der S. beachtet Verbesserungsvorschlage des letzen Beitrags.

Der S. bittet bei Unsicherheiten um Hilfe.
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antwortung in seinem Team.

Stufe D

Der Schiiler ist sich bewusst, dass sein Bei-
trag nicht nur von anderen Personen bewer-
tet wird, sondern auch von Mitschillern zum
Lernen genutzt wird. Der Schler realisiert
somit nicht nur, dass seine Arbeit fur alle
Beteiligten wichtig ist, sondern achtet auch
auf die Qualitat der Leistungen und tber-
nimmt Verantwortung in seinem Team.

lhm wird bewusst, dass er in einer leis-
tungsorientierten Gesellschaft lebenslan-
ges Lernen umsetzen muss, um in der
Arbeitswelt bestehen zu kénnen.

Der S. organisiert die Einteilung der Gruppe.

Der S. regelt Unstimmigkeiten innerhalb des Teams.

Der S. fuhrt seine Rolle innerhalb der Gruppe verantwortungsbe-
wusst aus.

Der S. bringt sich mit Gberlegten Wortbeitragen in das Unterrichts-
geschehen ein.

Der S. ist sich seiner Kdrpersprache bei der Prasentation bewusst.

Der S. klart Verstandnisfragen mit seinen Mitschilern und halt die
Ergebnisse fur alle Mitschuler fest.

Der S. baut die Lernsituation gut in die Prasentationen ein.

Der S. achtet auf eine deutliche und laute Aussprache sowie auf
eine ausdrucksstarke Gestik und Mimik.

Der S. ist bestrebt, ein mdglichst hohes Leistungsniveau zu errei-
chen.

Der S. vertieft selbstandig die Thematik in der Freizeit.

Der S. ist interessiert an seiner kontinuierlichen Weiterbildung/
-entwicklung.

Der S. ist bestrebt, mdglichst alle im Team zu einer verantwor-
tungsvollen Arbeitsweise zu motivieren.

Mit folgenden Handlungen und Dingen belohnt sich der Schiler nach der Arbeit / nach dem Lernen:
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Anhang 2.4 Checkliste ,Aussicht auf Belohnung* fir die Fremdeinschéatzung durch den Lehrer

Personlichkeitsentwicklung

— Bereich Motivation —

Kriterium: Aussicht auf Belohnung

Kriterium: Aussicht auf Belohnung

Checkliste

stimmt

stimmt
etwas

stimmt
eher
nicht

stimmt
gar
nicht

Stufe A

Der S. stellt sich flexibel auf eine neue Si-
tuation ein und ist nur bereit zu arbeiten,
wenn er eine Belohnung dafur erhalt.

Der S. beginnt die Arbeit erst, nachdem die Lehrkraft ihm eine Belohnung in
Aussicht stellt.

Der S. fordert eine Belohnung ein, bevor er zu arbeiten beginnt.

Der S. beginnt die Arbeit, bricht diese ab und muss zur Weiterarbeit neu mo-
tiviert werden.

Stufe B

Der Schiiler stellt sich flexibel auf eine neue
Situation ein und ist bereit, weiter zu arbei-
ten, indem er sich selbst eine Belohnung
in Aussicht stellt.

Der S. beginnt zu arbeiten und stellt sich dafiir eine Belohnung in Aussicht.

Der S. kann sich zum Lernen motivieren, indem er sich im Anschluss fir die
Arbeit mit etwas belohnt, was er gerne tut.

Der S. belohnt sich, wenn er eine Aufgabe erledigt hat, ungeachtet der Quali-
tat.

Der S. weil3, dass er nach erfolgreicher Bewaltigung der Arbeit etwas Beson-
deres unternimmt und wird dadurch motiviert.

Neue Aufgabenstellungen Gbernimmt der S. mit der Bedingung, dass er fir
die Anstrengung der Aufgabenbewaltigung eine besondere Belohnung erhalt.

Er setzt sich ein Ziel und konkretisiert in
diesem Zusammenhang seine Beloh-
nung, im Anschluss an die Arbeit etwas
zu machen, was er gerne tut.

Der S. kann sich in der konkreten Arbeitsphase in der Gruppe dazu motivie-
ren, friher fertig zu sein, um sich noch ein bisschen zu entspannen oder mit
seinem Nachbarn zu quatschen.

Der S. weil3, dass er durch eine hohe Aufmerksamkeit im Unterricht die Lern-
zeit daheim verkiirzen kann und somit mehr Freizeit hat. Das maotiviert ihn.

Der S. motiviert sich, sich aktiv am Unterrichtsgeschehen zu beteiligen, um
vom Lehrer gelobt zu werden.

Der S. kann sich im Unterricht/daheim zur Arbeit motivieren, um maoglichst
gute Noten zu bekommen.

Der S. bekommt fiir gute Noten von seinen Eltern eine bestimmte Belohnung
(z. B. mehr Taschengeld) und versucht deshalb, die Inhalte so schnell wie
maoglich zu erfassen.

Der S. kann anderen helfen und bekommt daftir Anerkennung (als Beloh-
nung).

Der S. geniel3t die Anerkennung durch seine Klasse, wenn er einen schwieri-
gen Sachverhalt erlautern kann, und arbeitet dafiir sehr aufmerksam mit.
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Der S. kann sich im Unterricht gut zur Mitarbeit motivieren, weil dadurch sein
Selbstbewusstsein steigt, da er Zusammenhange besser verstehen und be-
grinden kann.

Die Ubernahme von Verantwortung, starkt das Selbstbewusstsein des S.,
deshalb arbeitet er im Unterricht mit.

Der S. kann sich im Unterricht zur Arbeit motivieren, weil das erlernte Wissen
ihm in vielen Lebenslagen niitzt.

Der S. kann sich in der konkreten Arbeitsphase in der Gruppe dazu motivie-
ren, friher fertig zu sein, um sich mit der InF6 zu beschaftigen — es bestarkt
ihn, dafir Anerkennung zu bekommen.

Stufe C

Der Schiler stellt sich flexibel auf eine neue
Situation ein und ist bereit, weiter zu arbei-
ten, indem er sich selbst eine Belohnung in
Aussicht stellt, wenn er die Arbeit erledigt
hat. Dabei entwickelt er Strategien, struktu-
riert und zielgerecht zu arbeiten.

Stufe D

Der Schiiler stellt sich flexibel auf eine neue
Situation ein und ist bereit, weiter zu arbei-
ten, indem er sich selbst eine Belohnung in
Aussicht stellt, wenn er die Arbeit erledigt
hat. Dabei entwickelt er Strategien, struktu-
riert und zielgerichtet zu arbeiten. Er reflek-
tiert und korrigiert seine Arbeit bei Be-
darf.

Der S. Uberlegt sich, was er am Ende der Arbeit / nach der Lernphase er-
reicht haben will.

Der S. gliedert komplexe Aufgaben selbstandig in kleinere Bearbeitungs-
schritte.

Vor der Arbeit /dem Lernen Uberlegt sich der S., wie er vorgeht und macht
sich im Kopf oder auf dem Papier einen Plan.

Der S. erstellt sich einen Zeitplan, den er beim Lernen einhalt.

Der S. verschafft sich mithilfe einer Ubersicht (Mindmap, Concept-Map ...)
einen Uberblick iiber die zu erfassenden Themen.

Der S. wiederholt die schon gelernten Inhalte in bestimmten Abstanden.
Der S. erkennt Fehler als Lern- und Entwicklungsmaglichkeit.
Der S. reflektiert nach der Arbeit sein Vorgehen.

Der S. reflektiert nach der Arbeit sein Vorgehen und wenn er unginstige
Verhaltensweisen / ein unginstiges Vorgehen entdeckt, andert er sein Vor-
gehen / seine Strategie.

Der S. tauscht sich mit anderen Uber Lernstrategien aus und nimmt Hilfestel-
lungen an.

Der S. erkennt Defizite in seiner Lernstrategie und versucht, sie zu andern,
um ein effizienteres Ergebnis zu erreichen.

Nach Leistungsnachweisen vergleicht der S. seinen Arbeitsaufwand mit dem
Ergebnis des Leistungsnachweises und versucht, Schliisse zu ziehen.

Mit folgenden Handlungen und Dingen belohnt sich der Schiiler nach der Arbeit bzw. nach dem Lernen:
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Anhang 2.5 Checkliste ,Persdnlicher Zugewinn® fur die Fremdeinschatzung durch den Lehrer

Personlichkeitsentwicklung

— Bereich Motivation —

Kriterium: Personlicher Zugewinn

Kriterium: Persdnlicher Zugewinn

Checkliste

stimmt

stimmt
etwas

stimmt
eher
nicht

stimmt
gar
nicht

Stufe A

Der Schiler ist von sich aus motiviert, weil er
seinen personlichen Zugewinn erkennt und geht
somit offen und aufgeschlossen an die Arbeit.

Der Schiler ist nicht abgelenkt.

Der Schler beteiligt sich aktiv am Unterricht.

Der Schiler stellt Fragen zum Unterrichtsthema.

Der Schiiler legt seine Meinung dar.

Der Schiler ist interessiert.

Der Schiler stért das Unterrichtsgeschehen nicht.

Der Schiler meldet sich.

Stufe B

Der Schiler ist von sich aus motiviert, weil er
seinen personlichen Zugewinn erkennt und geht
somit offen und aufgeschlossen an die Arbeit. Er
wagt seine eigenen Interessen und Meinungen
mit dem Gelernten ab und erweitert somit sei-
nen persdnlichen Zugewinn.

Der Schiler tbertragt Inhalte auf sein Praktikum/privates Umfeld.

Der Schuler denkt sich gut in Lernsituationen ein.

Der Schiler stellt Fragen, zu privaten/praktikumsbezogenen Kontexten.

Der Schuler teilt seine Erfahrungen aus dem Praktikum bzw. seinem pri-
vaten Umfeld mit.

Der Schiiler lasst sich nicht ablenken.

Stufe C

Der Schiler ist von sich aus mativiert, weil er
seinen personlichen Zugewinn erkennt und geht
somit offen und aufgeschlossen an die Arbeit. Er
wagt seine eigenen Interessen und Meinungen
mit dem Gelernten ab und erweitert somit seinen

Der Schiler fuhlt sich im Praktikum anerkannt.

Der Schiler schlagt Unterrichtsthemen vor, iber die er gerne mehr erfah-
ren wirde.

Der Schiler stellt auRerhalb des Unterrichts praktikumsbezogene Fragen.
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personlichen Zugewinn. Er realisiert, wie wich-

tig es ist, kontinuierlich weiter zu arbeiten, um
far sich personlich so viel wie moglich zu ler-
nen.

Stufe D

Der Schiler ist von sich aus motiviert, weil er
seinen persoénlichen Zugewinn erkennt und geht
somit offen und aufgeschlossen an die Arbeit. Er
wagt seine eigenen Interessen und Meinungen
mit dem Gelernten ab und erweitert somit seinen
personlichen Zugewinn. Er realisiert, wie wichtig
es ist, kontinuierlich weiter zu arbeiten, um fur
sich personlich so viel wie moglich zu lernen. Er
entwickelt Selbstvertrauen und Selbstbe-
wusstsein und ist tberzeugt, dass nur lebens-
langes Lernen kontinuierliche Weiterentwick-
lung ermdglicht.

Der Schiler beschéftigt sich aulRerhalb der Schule mit praktikumsrelevan-
ten Themen.

Der Schiler informiert sich bei Kollegen/Anleitern.

Der Schiler liest Fachliteratur.

Der Schiller erkennt die Relevanz fundierten Wissens fir seinen Beruf.

Dem Schuler ist es wichtig, sich Gber den Unterricht hinaus zu informie-
ren.

Der Schiler informiert sich selbstandig in Fachbuchern/Internet etc. und
erweitert sein Wissen dadurch noch mehr.

Der Schiller tauscht sich gerne im privaten Bereich Giber seine praktischen
Erfahrungen aus.

Der Schiler geniel3t es, wenn Familie und Freunde seine Handlungskom-

petenz wahrnehmen.

Durch sein sichtbaren Kompetenzen wird der Schiller in Familie und bei
Freunden ernst genommen.

Die Familie des Schillers ist stolz, da er schulisch so engagiert ist.

Der Schiler erkennt den Sinn von Fort- und Weiterbildungen.

Der Schler ergreift die Gelegenheit, an Fort- oder Weiterbildungen teil-
zunehmen.
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Anhang 2.6 Checkliste ,Persdnlicher Zugewinn® fur die Selbsteinschatzung

Kriterium Motivation — Personlicher

Forderung der Persdnlichkeitsentwicklung

Zugewinn

Wie sieht es bei mir aus?

Jeder Schiiler fullt seinen Bogen aus und stuft si

ch in eine Niveaustufe ein!

Schiler:

Beobachter:

1
'
o
+
+
+

Beobachtungskriterien

Auftretenshaufigkeit

Notiz |Stufe

INicht
lerkennbar
[Einiger-
lmagen
lerkennbar
lerkennbar
(Gut
lerkennbar
in
lbesonde-
lrem MaRe

.. lasse mich kaum ablenken

.. beteilige mich aktivim Team

.. stelle im Team Fragen zur Thematik

.. lege meine Meinung dar

.. bin interessiert

... ist von sich aus motiviert,

.. store die anderen nicht bei der Arbeit

.. stelle Fragen, wenn ich etwas nicht verstehe

weil er seinen persénlichen Zuge-
winn erkennt und geht somit offen

und aufgeschlossen an die Arbeit

Stufe A:

... Ubertrage die Unterrichtsinhalte auf mein
Praktikum/privates Umfeld (Identifizierung)

... denke mich gut in die Lernsituation ein
(exemplarischer Ansatz)

.. wagt die

... stelle im Team Fragen zu priva-
ten/praxishezogenen Kontexten

Stufe A+ .

... teile meine Erfahrungen zu der Thematik mit

... lasse mich nicht ablenken

... erkenne das Team als Bereicherung

... interessiere mich, mehr tUber das Thema zu
erfahren — Nachlesen im Buch, IT ...

... bringe mein Wissen dazu ein, indem ich
Unterrichtsinhalte mit Erfahrungswissen berei-

... stelle Zusatzfragen zum Thema ‘
chere

... bin an zusétzlicher Fachliteratur interessiert,
um das Handlungsprodukt aufzuwerten

... bin an zusatzlicher Fachliteratur interessiert,
um mich personlich weiterzubilden

... erkenne, wie wichtig die Inhalte fir meinen

... bin interessiert, mich tber den Unterricht
hinaus weiter zu informieren

... informiere mich selbst im IT und erweitere
dadurch mein Wissen

Beruf/meineTatigkeit im PA sind ‘

... bin in der Gruppe geschétzt aufgrund meiner
Kompetenz

... erkenne den Sinn der Ubertragung in die
Praxis (Transfer)

... ergreife die Gelegenheit, an Zusatzinforma-
tionen zu kommen (inFo)

Bewertung der Beobachtung

gen mit dem Gelernten ab und
erweitert so seinen personli-

eigenen Interessen u. Meinun-
chen Zuaewinn

Stufe B

.. realisiert, wie

Stufe A+ B+ .

arbeiten, um fir sich persoénlich so viel

wichtig es ist, kontinuierlich weiter zu
wie mdglich zu lernen

6]
@
2
n

.. entwickelt Selbst-

A+ B+ C+: .

vertrauen u. Selbstbewusstsein u. ist
sicher, dass nur lebenslanges Lernen
kontinuierliche Weiterentwicklung ermég-

Stufe D

Gesamtbewertung
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Anhang 2.7 Checkliste ,Personlicher Zugewinn® fur die Fremdeinschatzung durch Mitschuler

Forderung der Persdnlichkeitsentwicklung
Kriterium Motivation — Persénlicher Zugewinn

Schiiler beobachten ihre Mitschiiler
Ziel: Ich mochte Dir helfen, dich weiter zu
entwickleln

Als Stammgruppenpartner habe ich bei Dir Folgendes wahr genommen:

.. stelle Fragen, wenn ich etwas nicht verstehe

Schiler: -- |- |0 |+ [++ |Beobachter:
Beobachtungskriterien Auftretenshaufigkeit | 2 |..2|2 | 2 | ¢4Notiz |Stufe
B EE £ g
Z5 BES |5 it ELA

.. lasse mich kaum ablenken ;
54 e n
.. beteilige mich aktiv im Team £ 9£ 3
ENZSZ

=
.. stelle im Team Fragen zur Thematik % 2 % S
o

SEE®
.. lege meine Meinung dar w3 8G
o243
o . >S50
.. bin interessiert BgES
.S c 0
o 0 @
.. store die anderen nicht bei der Arbeit <£' g % “§
SgET
" =25

. Ubertrage die Unterrichtsinhalte auf mein
Praktlkum/pnvates Umfeld (Identifizierung)

.. denke mich gut in die Lernsituation ein
(exemplarischer Ansatz)

.. wagt die

.. stelle im Team Fragen zu priva-
ten/praxisbezogenen Kontexten

Stufe A+ .

.. teile meine Erfahrungen zu der Thematik mit

.. lasse mich nicht ablenken

gen mit dem Gelernten ab und
erweitert so seinen personli-

eigenen Interessen u. Meinun-
chen Zuaewinn

Stufe B

erkenne das Team als Bereicherung

. interessiere mich, mehr tiber das Thema zu
erfahren — Nachlesen im Buch, IT ..

.. stelle Zusatzfragen zum Thema

.. realisiert, wie

.. bringe mein Wissen dazu ein, indem ich
Unterrichtsinhalte mit Erfahrungswissen berei-
chere

.. bin an zusatzlicher Fachliteratur interessiert,
um das Handlungsprodukt aufzuwerten

Stufe A+ B+ .

.. bin an zusétzlicher Fachliteratur interessiert,
um mich personlich weiterzubilden

arbeiten, um fiir sich personlich so viel

wichtig es ist, kontinuierlich weiter zu
wie moglich zu lernen

6]
@
2
n

.. erkenne, wie wichtig die Inhalte fiir meinen
Beruf/meineTatigkeit im PA sind

hinaus weiter zu informieren

.. informiere mich selbst im IT und erweitere
dadurch mein Wissen

.. bin interessiert, mich tiber den Unterricht ‘

.. entwickelt Selbst-

.. bin in der Gruppe geschétzt aufgrund meiner
Kompetenz

.. erkenne den Sinn der Ubertragung in die
Praxis (Transfer)

A+ B+ C+: .

.. ergreife die Gelegenheit, an Zusatzinforma-
tionen zu kommen (inFo)

kontinuierliche Weiterentwicklung ermog-

vertrauen u. Selbstbewusstsein u. ist
sicher, dass nur lebenslanges Lernen

Stufe D

Bewertung der Beobachtung

Gesamtbewertung
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Anhang 2.8 Evaluationsbogen - Schilerbefragung

EVALUATION zum Projekt ,,Motivation“

<
<

v

stimmt stimmt  stimmt trifft
Zum Umgang mit dem Kompetenzraster zur Selbsteinschétzung nicht eher eher  genau
nicht zu
Nach der Einfuhrung konnte ich gut mit dem Kompetenzraster umgehen.
Meine Ziele konnte ich eindeutig aus den Kompetenzrastern entnehmen.
Die Handhabung der Checklisten war fir mich hilfreich und klar.
Durch die Beschreibungen konnte ich mich gut in eine Niveaustufe einstufen.
Meine Ziele konnte ich mithilfe der Formulierungen fir die nachsthéhere Ni-
veaustufe leicht formulieren.
Meine Selbsteinschatzung stimmt mit der Fremdeinschatzung fast tGberein.
Die Partnerdiagnose sah ich als Bereicherung, weil ...
Die Partnerdiagnose war fiir mich sinnlos, weil ...
stimmt  stimmt  stimmt trifft
Partnerdiagnose & Lehrerbeobachtung nicht eher eher  genau
nicht Zu

Die Fremdeinschatzung durch meinen Stammgruppenpartner fand ich berei-
chernd.

Die Feedbacks der Lehrkrafte empfand ich als hilfreich und unterstiitzend.

Das Dreiergesprach half mir mehr tber mich zu erfahren.

Die Bedeutung der Motivation im Hinblick auf Weiterentwicklung ist mir nun
wesentlich bewusster.

Meine Motivation habe ich eindeutig gesteigert durch dieses Projekt.

Das fand ich gut ...

Das fand ich weniger gut ...

& %

Die Auswertung lhrer Ergebnisse wird in mebis ver6ffentlicht.
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Anhang 3: Kompetenzraster ,Studierfahigkeit’ —
Berufliche Oberschule Landsberg am Lech

Anhang 3.1 Evaluationsbogen — Schilerbefragung

Anhang 3.2 Ergebnisse der Schilerbefragung — 11. Klassen
Anhang 3.3 Ergebnisse der Schilerbefragung — 12. Klassen
Anhang 3.4 Ergebnisse der Schilerbefragung — 13. Klassen

Anhang 3.5 Kompetenzraster zur Fremdeinschatzung
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Anhang 3.1 Evaluationsbogen — Schiilerbefragung

Eure Meinung ist wichtig!

Arbeiten mit dem Kompetenzraster

<

>

Allgemeines zum Kompetenzraster stimmt stimmt stimmt trifft
nicht eher eher genau
nicht zZu
Der Aufbau des Kompetenzrasters ist verstandlich.
Der Zweck/Ziel des Kompetenzrasters ist mir klar.
Die Beschreibung der verschiedenen Kompetenzstufen finde ich verstandlich.
Das Kompetenzraster hat mir Kriterien der Studierfahigkeit verdeutlicht.
Die Einstufung meiner Kompetenzen im Kompetenzraster fiel mir leicht.
Fur meine Einstufung im Kompetenzraster hatte ich ausreichend Zeit.
Ich finde gut, ... Ich finde nicht gut, ...
Selbsteinschatzung und Konsequenzen stimmt stimmt stimmt trifft
nicht eher eher genau
nicht zZu

Ich habe Anregungen erhalten, Uber meinen Lernprozess nachzudenken.

Das Kompetenzraster hat mir geholfen, meine Ziele bewusst zu machen.

Das Kompetenzraster hat mir geholfen, meine Ziele klarer zu sehen.

Das Kompetenzraster hat mir geholfen, Herausforderungen zu erkennen.

Das Kompetenzraster hat mir geholfen, dass sich mein Lernverhalten zu mei-
ner Zufriedenheit entwickelt hat.

Ich finde gut ...

Ich finde nicht gut ...

&
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Die Kompetenzen, die ich verbessern wollte... stimmt stimmt  stimmt trifft
nicht eher eher genau
nicht zZu

...Selbstorganisation

...Selbstvertrauen

...Kooperationsfahigkeit

...Lern- und Leistungsbereitschaft

...Kritikfahigkeit

Die Kompetenzen, die ich verbessert habe...

...Selbstorganisation

...Selbstvertrauen

...Kooperationsfahigkeit

...Lern- und Leistungsbereitschaft

...Kritikfahigkeit

Die Kompetenzen, die ich noch verbessern werde...

...Selbstorganisation

...Selbstvertrauen

...Kooperationsfahigkeit

...Lern- und Leistungsbereitschaft

...Kritikfahigkeit

Ich habe von dem Angebot der Fremdeinschatzung Gebrauch gemacht.

O ja, dann weiter bei ,Fremdeinschétzung und Konsequenzen®

O nein, weil ...
Fremdeinschatzung und Konsequenzen stimmt stimmt stimmt trifft
nicht eher eher genau
nicht zZu
Die Fremdeinschéatzung hat mir geholfen, meine Selbstwahrnehmung zu tber-
denken.
In der Fremdeinschétzung finde ich mich wieder.
Ich halte die Fremdeinschatzung fir ein sinnvolles Instrument.
Ich wiinsche mir eine weitere Fremdeinschatzung.
Ich finde gut ... Ich finde nicht gut ...

& >

Vielen Dankk fir lhre Unterstiitzung!
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Anhang 3.2 Ergebnisse der Schilerbefragung — 11. Klassen

GESAMTAUSWERTUNG -
Wi1-Klassen Marz 2015 (108 Schiiler) -
Arbeiten mit dem Kompetenzraster -

ALLGEMEIMES ZUM KOMPETEMNZRASTER stimmt | stimmt | stimmt | trifft
nicht eher eher | genau
nicht ZU
Der Aufbau des Kompetenzrasters ist verstandlich. 3 13 g 53
Der SweckZiel des Kompetenzrasters ist mir klar. 2 i 24 71
Die Beschreibung derwverschiedenen Kompeternzstufen finde ich verstand- | 5 23 53 27
lich.

Das Kompetenzraster hat mir Kriterien der Studierfahigkeit verdeutlicht. : 20 49 34
Die Einstufung meiner Kompetenzen im Kompeternzraster fiel mir leicht. 37
Fir meine Einstufung im Kompetenzraster hiatte ich ausreichend Zeit. 3 s 24

(]
f

SELBSTEINSCHATZUMG UND KONSEQUENZEM stimmt | stimmt | stimmt | trifft
nicht eher eher | genau
nicht Zu
Ich habe Anregungen erhalten, Ober meinen Lernprozess nachzudenken. | 17 21 32 21
Das Kompetenzraster hat mir geholfen, meine Ziele bewusst zu machen. 11 32 46 15
Das Kompetenzraster hat mir geholfen, meine Ziele klarerzu sehen. 13 34 35 15
Das Kompetenzraster hat mir geholfen, Herausforderungen zu erkennen. |7 36 33 26
Das Kompetenzraster hat mir geholfen, dass sich mein Lernverhalten zu 24 38 30 10
meiner Zufriedenheit entwickel hat.

DIE KOMPETENZEM, DIE ICH VERBESSERM WOLLTE... stimmt | stimmt | stimmt | trifft
nicht eher eher | genau
nicht ZU
_..Selbstorganisation s 21 32
_..5elbstvertrauen 24 16 2 30
...Kooperationsfahigkeit 15
_..Lern-undLeistungsbereitschaft 3 100 4
.. Kritikf3higkeit 12 2L
DiE KOMPETEMZEN, DIE ICH VERBEESSERT HABE ..
_..Selbstarganisation 210 20
...selbstvertrauen 34 23
_..Kooperationsfahigkeit 15 24
...Lern-und Leistungsbereitschaft 2 2
__ Kritikf3higkeit 23 27 2
Cie KOMPETEMZEN, DIE ICH MOCH VERBEESSERM WERDE ..
_..Selbstorganisation
_..5elbstvertrauen 27
...Kooperationsfahigkeit 12

|

(=]

| L

[T | L]
[T | E7% K=

| &= =] in

M [T=]

Ll e Al onl

] I G |
o mal o -

| | el ool Cr

_..Lern-und Leistungsbereitschaft [
__ Kritikfahigkeit 100 24 35 2L
Nur Wi1a,W11b und W1i1d
FREMDEIMSCHATZUNG UMD KONSEQUEMZEM stimmt | stimmt © stimmt | trifft
nicht eher eher | genau
nicht ZU

Die Fremdeinschatzung hat mir geholfen, meine Selbstwahrnehmung zu 7 7 14 11
Oberdenken.
In der Fremdeinschatzungfinde ich mich wieder. B i 22 G
Ich halte die Fremdeinschatzung fir ein sinnvolles Instrument. 3 B 11 20
Ich winsche mir eine weitere Fremdeinschatzung. B B 15 14
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Anhang 3.3 Ergebnisse der Schilerbefragung — 12. Klassen

Berufliche Schulen Landsberg am Lech
Staatliche Berufliche Oberschule
GESAMTAUSWERTUNG
W12-Kiassen Mirz 2015 (72 Schiiler)

Mur W1z2a, Wi2c, W12d und WB12b
Arbeiten mit dem Kompetenzraster

ALLGEMEINES ZUM KOMPETENZRASTER

stimmt
nicht

stimmt
eher
nicht

stimmt | frifft
eher genau
ZLU

Der Aufbau des Kompetenzrasters istverstandlich.

Der Zweck/Ziel des Kompetenzrasters ist mir klar.

25 39

lich.

Die Beschreibung derverschiedenen Kompetenzstufen finde ich verstand-

39 24

Das Kompetenzraster hat mir Kriterien der Studierfahigkeit verdeutlicht.

Die Einstufung meiner Kompeterzen im Kompetenzraster fiel mir leicht.

a| enl| B

o e

A ] s

u| ] g

1| ) e

Fur meine Einstufung im Kompetenzraster hatte ich ausreichend Zeit.

Ln|
=

SELBSTEINSCHATZUNG UND KONSEQUEMZEM

stimmt
nicht

stimmt
eher
nicht

stimmt | trifft
eher | genau
ZLU

Ich habe Anregungen erhalten, iber meinen Lernprozess nachzudenken.

Das Kompetenzraster hat mir geholfen, meine Ziele bewusstzu machen.

Das Kompetenzraster hat mir geholfen, meine Ziele Klarer zU sehen.

Das Kompetenzraster hat mir geholfen, Herausforderungen zu erkennen.

I | | I

Das Kompetenzraster hat mir geholfen, dass sich mein Lernverhalten zu
meiner Zufriedenhet entwickelt hat.

=J| &n| n| =

Pl B3] r0) P —

[e] Il AR O

DiE KOMPETEMZEN, DIE ICH VERBESSERM WOLLTE. ..

stimmt
nicht

stimmt
eher
nicht

stimmt | trifft
eher | genau
ZU

...Selbstarganisation

...selbstvertrauen

...Kooperationsfahigkeit

sl pli| —

ol | =

...Lern-und Leistungsbereitschaft

- Kritikfahigkeit

(%]
P ool =] £

[ o] I o] I o] ]

Lnl| en

Die KOMPETENZEN, DIE ICH VERBESSERT HABE. ..

... Selbstorganisation

[T=| f1=]

(]

_..Selbstvertrauen

...Kooperationsfanigkeit

et

...Lern-und Leistungsbereitschaft

] ead| P | pa
| 3] 5] ] LA
4

- Kritikfahigkeit

DiE KOMPETEMZEN, DIE ICH NOCH VERBESSERN WERDE...

__Selbstorganisation

... Selbstverrauen

...Kooperationsfanigkeit

...Lern-undLeistungsbereitschaft

... Kritikfdhigkeit

(]

Pod] 2] Gl P2 P

Pl =d| nfin| =
B I =)

QOhne wb12 b

FREMDEINSCHATZUNG UND KONSEQUEMNZEN

stimmt
nicht

stimmit
eher
nicht

stimmt | trifft
eher | genau
ZuU

Die Fremdeinschatzung hat mir geholfen, meine Selbstwahrnehmung zu
(berdenken.

In der Fremdeinschatzung finde ich mich wieder.

5| mal

Ich halte die Fremdeinschatzung fur ein sinnvolles Instrument.

Ich wiinsche mir eine weitere Fremdeinschatzung.

(%]

%) =]

1
—u| —| &n
=
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Anhang 3.4 Ergebnisse der Schilerbefragung — 13. Klassen

Auswertung
W13/ WF13 /WB13 — Feedback 22.12.2014 (35 Schiiler)

Eure Meinung ist wichtig!

Arbeiten mit dem Kompetenzraster

B

Allgemeines zum Kompetenzraster stimmt | stimmt | stimmt | trifft
nicht eher eher genau
nicht Zu
Der Aufbau des Kompetenzrasters ist verstandlich. ( 23 :
Der Zweck/Ziel des Kompetenzrasters ist mir klar. 9 26
Die Beschreibung der verschiedenen Kompetenzstufen finde ich verstandlich. 21 1
Das Kompetenzraster hat mir Knternen der Studierfahigkeit verdeutlicht. 21 [
Die Einstufung meiner Kompetenzen im Kompetenzraster fiel mir leicht. 2 2 17 4
Fiir meine Einstufung im Kompetenzraster hatte ich ausreichend Zeit. 11 20
Selbsteinschatzung und Konsequenzen stimmt | stimmt | stimmt | trfft
nicht eher eher genau
nicht Zu
lch habe Anregungen erhalten, (ber meinen Lemprozess nachzudenken. 4 5 21 4
Das Kompetenzraster hat mir geholfen, meine Ziele bewusst zu machen. il 14
Das Kompetenzraster hat mir geholfen, meine Ziele klarer zu sehen. 12 12 4
Das Kompetenzraster hat mir geholfen, Herausforderungen zu erkennen. 4 : 15 2
Das Kompetenzraster hat mir geholfen, dass sich mein Lemverhalten zu mei- |2 12 12
ner Zufriedenheit entwickelt hat.
Die Kompetenzen, die ich verbessem wollte. .. stimmt | stimmt | stimmt trifft
nicht eher eher genau
nicht Zu
_..>elbstorganisation : - 12 3
...Selbstvertrauen 5 7 13
_..Kooperationsfahigket 3 3 [ 2
_..Lem- und Leistungsbereitschaft 4 4 13
... Kntikfahigkeit 8 12
Die Kompetenzen, die ich verbessert habe. ..
...5elbstorganisation 8 b 5 4
...selbstvertrauen [ b [ 2
...Kooperationsfahigkeit 9 b 4 -
_..Lem- und Leistungsbereitschaft [ 6 [ 2
... Kntikfahigkeit [ 7 2
Die Kompetenzen, die ich noch verbessemn werde. ..
...3elbstorganisation 3 8
_..Selbstvertrauen [i 3 4
...Kooperationsfahigkeit 9 3
_..Lem- und Leistungsbereitschaft [i 10
..Kntikfahigkeit 5 g 4
Nur von 12 Schiilern beantwortet:
Fremdeinschitzung und Konsequenzen stimmt | stimmt | stimmt | trifft
nicht eher eher genau
nicht zu

Die Fremdeinschatzung hat mir geholfen, meine Selbstwahmehmung zu iber-
denken.

In der Fremdeinschatzung finde ich mich wieder.

Ich halte die Fremdeinschatzung fir ein sinnvolles Instrument.
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Anhang 3.5 Kompetenzraster zur Fremdeinschatzung der ,Studierfahigkeit’ (Beruflichen Oberschule)

S N AN IR A

Selbstorganisation /
Selbstregulation

Selbstbewusstsein /
Selbstvertrauen /
Selbstwirksamkeit
(Glaube an die eigenen
Fahigkeiten)
Kooperations-
fahigkeit

Lern- und Leis-
tungsbereitschaft

Selbstreflexion /
Kritikfahigkeit

Der Schiiler erkennt ihm aufgezeigte
Wissensliicken an. Nach Aufforderung
beginnt und erledigt er teilweise mit
Unterstiitzung einfache, zeitlich be-
grenzte Aufgaben, wenn sie inhaltlich
klar definiert sind. Zwischenkontrollen
sind dabei teilweise nétig. Termine halt
der Schiiler i. d. R. ein.

Der Schiiler schatzt seine eigenen
Starken und Schwachen oft richtig ein.
Er vertraut i. d. R. seinen Fertigkeiten
und Fahigkeiten. Wenn nétig, bittet der
Schiiler um Hilfe und ist bereit, diese

anzunehmen.

Der Schiiler vertritt meist seine eigene
Meinung und geht dabei teilweise auf
Argumente anderer ein. Nach Aufforde-
rung tragt er zu einer Kooperation bei
und bietet anderen Teammitgliedern
hin und wieder Hilfe an.

Der Schiiler fiihrt Auftrage mit personli-
chen Beziigen und Interesse (iber eine
begrenzte Zeit mit Einsatz teilweise
sorgfaltig aus. Er lernt unter Anleitung
und Kontrolle, {ibt und wiederholt
unregelmaBig. Der Schuler bleibt nicht
immer bei der Sache und lenkt teilwei-
se andere ab.

Meist nimmt der Schiiler Kritik an und
geht damit angemessen um. Feedback
gibt er bei klar definierten Gesprachs-
regeln in angemessener Weise.

Der Schiiler erledigt Aufgaben nach
Aufforderung vollstandig, terminge-
recht und bis zur Endkontrolle i. d. R.
selbstandig. Er geht hierbei groBten-
teils planvoll vor. Zwischenkontrollen
sind vereinzelt notig. Wissensliicken
erkennt er selbstandig und versucht
diese zu schlieBen, wobei er nur bei
komplexen Aufgaben Unterstiitzung
bendtigt.

Der Schiiler schatzt seine eigenen
Starken und Schwachen richtig ein.
Er vertraut seinen Fertigkeiten und

Fahigkeiten, kiinftige, realistische Ziele
und Herausforderungen in ihm bekann-
tem Rahmen zu meistern.

Der Schiiler vertritt in einer Diskussion
seine eigene Meinung und entwickelt
diese teilweise weiter. Argumente
anderer nimmt er meist konstruktiv
auf. Er tragt zu einer Kooperation bei;
Absprachen halt der Schiler ein, er
hort zu und zeigt anderen gegeniiber
Respekt.

Der Schiiler zeigt nach Aufforderung
bei Arbeiten Einsatz, auch wenn diese
nicht ganz seinen eigenen Interessen
entsprechen. Hierbei arbeitet er sorg-
faltig. Er lernt, tibt und wiederholt
unaufgefordert, aber meist regelmaBig.
Er bleibt bei der Sache und lenkt ande-
re nicht ab.

Der Schiiler nimmt Kritik angemessen
an. In Konfliktsituationen bleibt er i. d.
R. ruhig und versteht auch andere
Positionen. Feedback gibt der Schiiler
meist in angemessener Weise.

Wissensliicken erkennt der Schiiler
selbstandig und schlieBt diese gezielt.
Er erledigt Aufgaben vollsténdig und
bis zur Endkontrolle selbstandig. Dabei
geht der Schiiler planvoll vor. Nach der
Uberpriifung korrigiert er Fehler und
Mangel selbstandig.

Der Schiller vertraut auf seine Fertig-
keiten und Fahigkeiten, kiinftige,
realistische und anspruchsvolle Ziele
und Herausforderungen in den meisten
Situationen zu meistern.

Der Schiiler entwickelt in einer Diskus-
sion seine eigene Meinung weiter,
nimmt Argumente anderer auf und

geht darauf sachlich begriindet ein. Er

arbeitet aus eigener Motivation kon-
struktiv mit anderen zusammen, er
hért aktiv zu und unterstiitzt Teammit-
glieder gerne.

Der Schiiler zeigt bei Arbeiten i. d. R.
aktiven Einsatz, um bessere Leistungen
zu erzielen. Lerninhalte eignet er sich
selbst und zielstrebig an; bt und
wiederholt selbstdndig und regelmaBig.
Der Schiiler lasst sich von anderen
nicht ablenken.

Der Schiiler nimmt Kritik an und Uber-
priift diese. In Konfliktsituationen
bleibt er ruhig und sachlich und ver-
steht andere Positionen. Meist hinter-
fragt der Schiiler eigene Ergebnisse
selbstkritisch und konstruktiv. Anderen
gibt er einfiihlsam und angemessen
Feedback.

Der Schiiler bearbeitet alle gestellten
Aufgaben planvoll, zuverldssig und
strukturiert;  Uberpriift ~ Ergebnisse
immer und korrigiert Fehler und andere
Mangel selbstandig. Er sucht sich selbst
neue (herausfordernde) Aufgaben und
Ubernimmt freiwillig Projekte.

Der Schiiler vertraut fest auf seine
Fertigkeiten und Fahigkeiten, kiinftige,
realistische und anspruchsvolle Ziele
und Herausforderungen, auch in
schwierigen Anforderungssituationen,
Zu meistern.

Der Schiiler tréagt maBgeblich (ziel- und
aufgabenorientiert) zu einer Kooperati-
on bei. Er ist in der Lage, Starken
einzelner Teammitglieder zu erkennen
und einzubinden. Der Schiiler ist bereit,
eigene Interessen zuriickzustellen,
wenn es das Teamziel erfordert.

Der Schiiler zeigt bei allen Arbeiten
aktiven Einsatz, priift seine Leistungen
und sucht nach Verbesserungen. Er
lernt, auch bei komplexen Inhalten, aus
eigenem Antrieb und organisiert seinen
Lernprozess zielstrebig selbst.

Der Schiiler nimmt Kritik konstruktiv an
und geht darauf ein. Eigene Ergebnisse
hinterfragt er selbstkritisch und findet
konstruktiv neue Lésungen. Anderen
gibt der Schiler einfiihlsam und ange-
messen ein fundiertes Feedback.

Aus Griinden der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Darstellung mannlicher und weiblicher Formen verzichtet. Samtliche Personenbezeichnungen gelten fir beide Geschlechter.
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Anhang 4: Kompetenzraster ,Selbstregulation’ —
Berufsschule B11 in Nurnberg

Anhang 4.1 Auszug aus der Didaktischen Jahresplanung UW 6 bis 8 — Lernsituation Arbeits-
bock

Anhang 4.2 Checkliste zur Selbsteinschatzung — Lernsituation Arbeitsbock
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Anhang 4.4 Annaherungsbaustein — Aufmerksamkeit im Handlungsverlauf
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Anhang 4.1 Auszug aus der Didaktischen Jahresplanung UW 6 bis 8 — Lernsituation Arbeitsbock

DIDAKTISCHE JAHRESPLANUNG ZIMMERERGRUNDKLASSE

B1

N

Kompetenzschwerpunkte/-akzentuierungen

6. Woche

Rahmenhoélzer des
Rahmenhockers

Flussdiagramm
(Ablaufplanung)
zum AnreiRen mit
Aufriss fur das
Querelement des
Rahmenhockers

Mindmap zur

Selbstregulation
(Bock)

Entwurfszeichnung
(Bock)

Einfache Produkte aus Holz herstellen

Arbeitsbock/ Rahmenhocker

LF1

Fachbegriffe
zur Selbstre-
gulation

traditionelle
Arbeitswei-
sen, Kleidung
und Werkzeug
des Zimme-
rers (auf
historischen
Bildern)

Malfstab,
Bleistiftskizze,
Bemalung

Ablauf mithilfe eines (verbes-
serten) Flussdiagramms ver-
gleichen

raumliches Vorstellungsvermo-
gen beim Anreilen schulen
(Ubung)

Vorschlage fir die Konstruktion
eines Arbeitsbocks skizzieren

Infofachtexte in der Entwurfs-
phase nutzen

Vorschlag als aussagekréftige
Entwurfszeichnung umsetzen
(Ubung: Dreitafelprojektion,
Isometrie)

geeigneten Malstab wahlen
(Ubung)

fachgerechtes AnreiRen mit
Aufriss

Begriffe aus dem Kompetenzras-
ter erklaren

die individuelle Selbstregulation
bei der Planungsarbeit kritisch
wahrnehmen

verschiedene Anwendungssitua-
tionen (eines Arbeitsbocks) nach
Oberbegriffen ordnen (Ubung)

Vorschlage in Kleingruppe pra-
sentieren (Ubung)

Prasentationen nach vorgegebe-
nen Kriterien bewerten (Fremd-
bewertung) (Ubung)

Problemldsestrategien einsetzen
(Visualisieren, Umorientieren,
lautes Denken, Zwischenziele
bilden, Selbstkontrolle, ...)

Flussdiagramm
(Rahmenho-
cker)

Mindmap zu
Anforderungen
und Anwen-
dungssituatio-
nen eines zim-
merergerechten
Arbeitsbocks

Anwendungen
von Bocken in
der Zimmerei
aus den Prakti-
kumserfahrun-
gen beschrei-
ben

Es werden in der LS
Arbeitsbock keine
neuen fachlichen
Kompetenzen einge-
fihrt, es gilt:

Z Anforderungen LS
Seilhieb u. LS Rah-
menhocker 2 X An-
forderungen LS Ar-
beitsbock + Selbstre-
gulation.

D. h. Grad

e-
rung/Selbstregulation
>

LS Seilhieb u. LS Rah-
menhocker

Grad Komplexitat in
einigen Parametern <
LS Seilhieb u. LS Rah-
menhocker

! c
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52 |[N|N| N2 T o - Kompetenzen Kompetenzschwerpunkte o 2 36T T v o
Flussdiagramm Anreillen mit den vermuteten Ablauf beim Wissen Uber die Dimensionsbe- sinnvolle An- in der Werkstatt den Fachbegriffe
(Ablaufplanung) einem Aufriss | AnreiRRen (s. Flussdiagramm 5. reiche der Selbstregulation auf- wendung der Rahmenhocker ferti- aus dem Kom-
zum AnreiRen der Woche) mit dem tatsachlichen bauen Symbole beim gen petenzraster

,Selbstregulati-
on“ einfihren
Bilder von
Anwendungssi-
tuationen mit
einem Arbeits-
bock versprach-
lichen

Versprachlichen
des tatsachli-
chen Anreil3-
und Fertigungs-
ablaufs mithilfe
des eingefiihr-
ten Flussdia-
gramms

Verbesserungs-
vorschlage fiir
eigene oder
fremde Entwiir-
fe formulieren
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7. Woche

LF 1 Einfache Produkte aus Holz herstellen

Arbeitsbock/ Rahmenhocker

Rahmenhocker

Ausfihrungszeich-
nungen (Bock)

Holzliste (Bock)

optimierte Zu-
schnittliste

Arbeitsablaufplan
(Bock anreiRen und
ausarbeiten)

als Flussdiagramm
mit Zwischenzielen

Bleistiftzeich-
nung und
EDV-
Zeichnung
(Bock)

Holzliste
(Bock)

Text zu Sohlenbock in Skizze
darstellen (Ubung)

Ausfiihrungszeichnung zu vor-
gegebenem Sohlenbock (Vor-
gaben als Text und im Modell
1:2) erstellen (Ubung: EDV und
Bleistiftzeichnung)

Holzliste/ Zuschnittsliste anfer-
tigen (Ubung)

fachgerechtes Ausarbeiten und
Putzen der Holzverbindungen

die verschiedenen Dimensionsbe-
reiche der Selbstregulation be-
wusst reflektieren

Niveaustufen B/C fiir Kompetenz-
raster formulieren

individuelles Glossar zu Fachbe-
griffen (hier zur Selbstregulation)
erganzen

Bewerten des eigenen Arbeits-
verhaltens wahrend des Pla-
nungsprozesses nach individuell
festgelegten Kriterien (Auswahl

aus dem Kompetenzraster)

mit Argumenten, hinsichtlich der
eigenen Selbstregulation, auf
einen Entwurf fir die Planung
und Fertigung festlegen

individuellen Arbeitsablaufplan
fir die Herstellung des Arbeits-
bockes erstellen (Flussdiagramm)

Abfragen zum
Glossar

Prasentationen
mit Selbst- und
Fremdbewer-
tung

Passung der
Holzverbindung

check

auf ein Arbeitsbock-
modell fiir die Her-
stellung einigen, aber
bei besonderem
Engagement auch
Sonderentwiirfe
zulassen

die individuellen
Prozessbewertungs-
kriterien sollen vom
Lerner aus dem all-
gemeinen Kompe-
tenzraster ausgewahlt
werden

Mit dem Herrichten
der Holzer fur den
Bock beginnen

Nutzen von
englischen
Begriffen im
Glossar begriin-
den kdénnen

neue Fachbe-
griffe im Text
(Vorgangsbe-
schreibung fur
die Herstellung
eines Zim-
mererbocks)
identifizieren
und in das
Glossar auf-
nehmen

8. Woche

LF 1 Einfache Produkte aus Holz herstellen

Arbeitsbock

Arbeitsbock

AnreiRen

Stemmarbeit

Qualitatskon-
trolle

Hebel

raumliches Vorstellungsvermo-
gen beim AnreilRen schulen
(Ubung)

Holzverbindungen (Zapfen und
Zapfenloch) passgenau ausar-
beiten

Bewerten der fertigen Produkte
nach festgelegten Kriterien

einfache Hebelberechnungen
am Bock (Aufkippen, Umsetz-
ten ...) durchfiihren

Ausdauer bei korperlicher An-
strengung zeigen

Fehler durch Selbstkontrolle
vermeiden

zeitliche Vorgaben einhalten

Bewerten des eigenen Arbeits-
verhaltens wahrend des Ferti-
gungsprozesses nach individuell
festgelegten Kriterien (Auswahl

aus dem Kompetenzraster)

Infomaterialien zu fachlichem
Problem (Hebel) selbstdndig und
zielorientiert nutzen

Selbstkontrolle
far Produkt und
Herstellungs-
prozess

Fremdkontrolle
(Lehrer) fur
Produkt

geschlossene
und offene
Fragen zur
Lernsituation
anhand des

Einschatzchecks

mit Leitfragen

Die Hebelberechnun-
gen sollen mithilfe
der Erklarungen im
Fachbuch selbstadndig
bewiltigt werden

Versprachlichen
(schriftlich) der
gemachten
Erfahrungen mit
der Selbstregu-
lation wahrend
der Planung und
Fertigung

Reflexionsrun-
den am Ende
der Werkstatt-
einheiten fur
die Eigen- und
Fremdbewer-
tung in Sachen
Selbstregulation
nutzen
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file:///E:/DJP%20BZG%2010%2020.5.2015/BZG%20Wo%206-9%20Arbeitsbock/Rückmeldung%20zur%20LS%20Arbeitsbock.docx
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Anhang 4.2 Checkliste zur Selbsteinschatzung — Lernsituation Arbeitsbock

f?

Klasse: Datum:
]
Selbstcheck: Was bleibt? Was wird die Lernsituation Arbeitsbock tiberdauern?
0oz |2
Schéatzen Sie sich selbst ein! EB |Eb
20 | 56 R~

Ich kann meine Mativation firr die Planung und Herstellung eines einfachen Holzproduktes realis-
tisch einschéatzen.

Ich kann einige Faktoren benennen, die den Grad meiner Motivation beeinflussen.

Ich kann meine Motivation in der Planungs- und Herstellungsphase durch eigenes Handeln be-
wusst regulieren.

Ich kann mich Uber einen langeren Zeitraum konzentrieren ohne mich von meinem Ziel ablenken
zu lassen.

Ich kann meine eigene Aufmerksamkeit bei der Arbeit (Planung und Herstellung) bewusst wahr-
nehmen.

Ich kann einige Storfaktoren, die meine Konzentration beeintrachtigen, benennen.

Ich kann meine Misserfolge und Fehler als Lernchance wahrnehmen.

Ich kann Frustgefuhle Uberwinden.

Ich kann, wenn etwas einmal nicht so gelingt, wie ich es mir vorgestellt habe, meinen Arger im
Zaum halten.

Ich kann beschreiben, wie ich Unlustphasen bei der Planung und Herstellung Giberwinde.

Ich kann herausfinden, welche Bedingungen erfillt sein missen, damit eine Arbeit erfolgreich
abgeschlossen werden kann.

Ich kann auch wéahrend des Planungs- und Herstellungsprozesses kriterienbezogen einschéatzen,
wie sorgféltig ich arbeite.

Ich kann angeben, welches Fachwissen ich bei der gewissenhaften Planung und Herstellung
berlcksichtigen muss.

Ich kann Zwischenziele formulieren und bin bereit, diese wahrend dem Arbeitsprozess gewissen-
haft zu Gberprfen.

Ich kann die verschiedenen Anforderungsbereiche der Selbstregulation begrifflich unterscheiden.

Ich kann eine situationsangemessene externe Unterstitzung (Fremdsteuerung) annehmen und
zielférderlich/wirkungsvoll berlcksichtigen.

Ich kann die Anstrengung in Lern-/Handlungsfortschritten bei Bedarf erhéhen.

Ich kann notwendige Zielanpassungen begrinden.

Ich kann Erfolgskriterien fur gelingende Selbstregulation (Phasen und Bereiche) sprachlich unter-
scheiden.

Ich kann sprachlich formulierte Aspekte von Selbstregulation eigenen Verhaltensweisen stimmig
zuordnen.
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Anhang 4.3 Ann&herungsbaustein — Motivationsformen und -probleme

Uberfachliche Kompetenzen einschétzen und entwickeln

Klasse: Datum:

Lernsituation: ............. Rahmenhocker ......................
Bezugsrahmen: Arbeit mit zimmererspezifischer Software

Fragen Motivationsformen Motivationsproblem
Verspricht die Aktivitat Selbstinitiative,

von sich aus schon .spontane® Aktivitat

Spalt?

(&

Wird Akdivitat Fremdkontrollierte

hinregichend stark Aktivitat
sanktioniert/von anderen
erwartet?

(2

Erzeugt Aktivitat ein \ollstandiges
Ergebnis? nein »|Motivationsdefizit

-

® & © © ©

4 Hatte das Ergebnis Anreizdefizit?
sicher lochnende Falgen? nein -
Kannte ich das Ergebnis Wirksamkeitsdefizit?
durch Aktivitdt gentigend nein -
beeinflussen?

(&

@ Ist die Aktiwitat sehr Selbstgesteuerte
aversiv oder fordert sie Zielaktivitat
Verzicht?

(=

P

Voilitionsdefizit?

Habe ich geniigend
Selbstregulations- nein

kompetenz?

Y

Selbstbeherrschte

. Zielaktivitat

Schema verschiedener Motivationsformen und -probleme nach Rheinberg, 2004, S.24
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Anhang 4.4 Annaherungsbaustein — Eigene Aufmerksamkeit beobachten

Klasse: Datum:

f?

AUFMERKSAMKEIT UND KONZENTRATION
Lernsituation: ............ Rahmenhocker..............

Bezugsrahmen: Arbeit mit zimmererspezifischer Software

Eigene Aufmerksamkeit beobachten

Zur Erforschung und Auseinandersetzung mit der eigenen Aufmerksamkeit und Konzentration

sind folgende Leitfragen hilfreich!

Bitte beantworten Sie mit Blick auf die eigene Persénlichkeit die folgenden Fragen:

1. Sorge ich im Hinblick auf die schulischen Anforderungen fiir die Voraussetzungen zur Aufmerk-

samkeitsaktivierung?
Wichtige Voraussetzungen fiir eine ausreichende Aufmerksam- stimme stimme eher
keitsaktivierung eher zu nicht zu

ausreichend Schlaf

Bereitschaft zur Anstrengung (Motivation)

frei von Stress, Sorgen, Nervositat und Angst (emotionale Befindlichkeit)

gesunde Lebensweise (kein Alkohol, Sport treiben, ausgewogene
Ernéhrung)

2. Inwelchen Situationen/Kontexten ist meine Aufmerksamkeitsleistung und Konzentrationsfahig-
keit besonders gut? Wie lange kann ich die Aufmerksamkeitsleistung und Konzentrationsféhig-
keit in diesen Situationen/Kontexten aufrechterhalten? (Geben Sie zwei Beispiele mit geschatz-

ter Zeitdauer)

3. In welchen Situationen/Kontexten fallt es mir schwer die Aufmerksamkeit und Konzentration fur
zielgerichtetes Handeln a) aufzubauen und b) langfristig aufrecht zu erhalten? Denken Sie mdg-
lichst sowohl an externe (z. B. Hitze, Zeit nach dem Mittagessen) als auch interne (z. B. Stim-

mungslage) Faktoren!
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Bitte beantworten Sie mit Blick auf die zurtickliegende Arbeits-/Lernphase die folgenden Fra-
gen:

Hinweis:

Systematische Beobachtungen und konkrete Informationen aus der Aufgabenbearbeitung (Verlauf)
ermoglichen eine zeitliche Lokalisation und eine Einschatzung dariiber, welche Einfliisse sich beein-
trachtigend auswirken.

Im Hinblick auf eine gewilinschte Verbesserung kann man nicht auf die wertvollen Informationen aus
ihrer personlichen Sicht verzichten.

4. In welchen Situationen war meine Aufmerksamkeit und Konzentration fiir ein zielgerichtetes Han-
deln besonders hoch?

5. a) In welcher Situation/Phase habe ich Aufmerksamkeits- bzw. Konzentrationsdefizite wahrge-
nommen?

b) Was lenkte mich in diesem Moment besonders ab (intern z.B. Frustration durch Misserfolg, Er-
midung durch uberlangen Lehrervortrag oder extern z.B. Handy)?
¢) Wie habe ich darauf reagiert?

a) Situation mit Aufmerksamkeits-

bzw. Konzentrationsdefizit b) Benennen der Stérung c¢) Personliche Reaktion

6. Inwelchen Situationen hatte ich Schwierigkeiten, meine kognitiven Ressourcen zu verteilen? Was
waren die Griinde?



